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Bialm 96. 


Sing froh dem Herrn ein neues Lied, 
Du Volk, da8 Seine Wunder fieht; 
Er läßt auf Erden weit und breit 
Berfünden Heil, Gerechtigkeit. 





Nühmt, Iobt und ehret Seine Gnad’, 
Die Yhr geht Seiner Wahrheit Pfad! 
In Ihm nur ift der Völfer Heil, 
hr eiw’ges Gut und beites Teil. 


PBreiit mit Pofjaunen und Gefang, 
Mit Harfen und mit Pialmenflang 
Den König, deifen Macht und Ehr' 
Bezengen Himmel, Erd’ und Meer! 


Gr fommt in Seiner Herrlichkeit 
Und richtet mit Gererhtigfeit 
Die Erde und der Völker Schar, 
Damit Sein Recht wird offenbar. 
dr. Edart. 
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Feiner und feiniter 
Gösendienit. 


(Fortiegung.) 
„Kinder, hütet euch vor den Göten“ 
(1. Sob. 5, 21). 
2. Der Mikbraud religisjer Symbole 
und Gebraude. 


„An dem Ießten, dem großen Tage de3 
Teites aber jtand Kejus und rief und 
jpradh: Wenn jemand dürjtet, fo fomme 
er zu Mir und trinfe”“ (Xoh. 7, 37). 

Dieje feierlihe Erklärung rief Sefus 
Seinem VBolfe zu „an dem Tekten, dem 
großen Tage” des Laubhirttenfejtes in Se- 
rıffalem. Wir bibelgläubigen Chriften 
fonnen und Sollten mwilfen, dab die bon 
Gott Selbit bis in alle Einzelheiten an- 
neordneten FFeite Sirael3 jchattenbildliche, 
iomboliihe Bedeutung hatten und zwar 
eine fehr hohe, heilige und vieliagende. 
Der Herr war gefommen, diefer Schatten- 
bilder Erfüllung und Wefen zu bringen. 
Er war gefommen, da3 Geje und alle 
Symbole und Schattenbilder, die es in 
reicher Fülle in fich Fchloß, zu erfüllen. 
Deshalb Iefen wir Kol. 2, 16 und 17: 
„So richte euch niemand (d. bh. made euch 
niemand ein Gewilfen) iiber Speife oder 
Tranf, oder im Anfehen eines FFeites oder 
Neumondes, oder von Sabbaten, die ein 
Chatten der zufiinftigen Dinge find, der 
Körper ift Chrifti.” Schon die Prophe- 
ten, die nicht müde wurden, auf Chriftum 
Selbit hinzumeifen und gegen den fal- 
ihen Gebrauch der im göttlichen Gefet 
borgejchriebenen religiöien Handlungen 
und Gebräude, Symbole und Seite zu 
eifern (3. B. ef. 1, 10—17), ganz be- 


fonder8 aber die Evangelien, zeigen uns 
die Furdtbare Tatfahe, da das feinen 
egoiftiihen und blinden Fiihrern blind- 
lings anhangende auserwählte Volt, bis 
puf wenige Ausnahmen, 


gößendieneriich 


Wennonitilcye Kunojajyau 


an die Schatten jich anflammerte, die man 
no um viele menfjchliche Auflage („die 
Aufjäge der Neltejten“) vermehrte, und 
das Wejen diedjer Dinge, Ehrijtum, auf 
den fie doch Hinwerjen jollten, als Er 
ihliegli im Fleifch unter Seinem Eigen- 
tumsvolf erichien, nicht erfannte, jondern 
verwarf. Eine grauenvolle Tatjache! 
Im der Scyatten willen, an die man fich 
gößendieneriih hing, verwarf man Den, 
zu den diefe Schattenbilder, hätte man 
fie recht verjtanden und gebraucht, Hin- 
führen jollten. Um der Symbole willen, 
vor allen Dingen um der dazu erfunde- 
nen menichlihen Zujäge willen, jteinigte 
man jchon die Propheten, die gegen die- 
jes gößendienertiche Wejen auftraten und 
freuzigte man jchließli” den Herrn der 
Herrlichkeit, auf den jie prophetiih Hin- 
wiejen. Und jolder feine und feinite 
Sößendienit mit religidien Symbolen, 
die in der Chrijtenheit zum guten Teil 
bon menjchliden Autoritäten erfunden 
beziw. gefäliht wurden, hat jeine Furcht: 
bare FYortjegung gefunden unter dem Bolf 
Gottes des Neuen Bundes. 


E3 war der herrlidjite Tag des Ye- 
tes der Laubhiitten, an dem Sejus, der 
gute Hirte, in großer, heiliger Bewegung 
Seines liebenden Herzens einer fejtfeiern- 
den, auf ihre außeren Gebräuche jtolzen 
Bolfsmenge jamt ihren verblendeten Füh- 
tern, die aus der Xeitung diejer Weit- 
feiern ein gemwinnbringendes Gewerbe ge- 
macht hatten, zurief: „Wenn jemand dür- 
itet, der fomme zu Mir und trinke!“ 
Bei diejer feierlichen Einladung ift jedes 
Wort von tiefer Bedeutung. Nach den 
gejeglihen Verordnungen wurde am ad)- 
ten, dem leßten und großen Tage des Fe- 
ites, eine feitlihe Verfammlung gehalten 
und feine Arbeit getan. Sieben Tage 
wohnte während »diejes Feites SSirael in 
den Zaubhütten. An diejem legten Ta- 
ge verließ eS diejelben, um jich zunächit 
noch einmal im fejtlichen Zuge (die jpäte- 
ren PBrozefjionen menschlicher Kirchen äff- 
ten diejen Zug nah!) in den Tempel zu 
begeben und von da in Seine Häujer zu- 
rüczufehren. Godet jchreibt darüber: 
„Unter Anführung eines Priejters ging 
das ganze Volt nah dem Opfer vom 
Tempel zur Quelle Siloahb hinab. Der 
Briefter füllte bier einen goldenen 
Krug und bradte ihn unter dem Jauchzen 
der Menge und bei dem Schall der Zim- 
bein und Bojaunen in den Vorhof. Der 
subel war jo groß, daß die Rabbiner zu 
jagen pflegten: „Wer diefer Handlung 
und den anderen diejen Kelten eigenen 
Gebräuchen nicht beigewohnt habe, der 
wilje nicht, was Freude heiße.“ Bei der 
Umfehr in den Tempel beitieg der Prie- 
ter den Brandopferaltar, das Bolf rief 
ihm zu: „Erhebe die Hand“, und er brad)- 
te das Tranfopfer da, indem er gegen 
Abend den goldenen Krug, gegen Morgen 
einen mit Wein gefüllten Becher in zwei 
filberne durchlödherte Gefähe ausgof. 
Während des Ausgiekens fang das Volt 
bei Zimbel- und Pojaunenflang Sejaias 
12, 3: „She werdet mit Freuden jchöpfen 
aus dem SHeilsbrunnen.“ Was mag das 
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Herz Seju empfunden haben, al3 Er an 
diefem Tage mitten unter der vom YFejttau- 
mel bingenommenen VBolfsmenge jtand, 
die in augenblikliher religiösjeeliicher 
Begeifterung fie) jo reich und jatt fühlt: 
und doch fo völlig leer ausging, weil jie 
aus ihren Feiten und Feitgebräuchen Göt- 
zen machte, die fie nicht zu Dem Fommten 
liegen, auf welchen dieje jchattenhaft-typi 
ichen Feite und Gebräuche hinwiejen. Und 
auch) die Dürjtenden gingen dabei leer aus 
oder jie wurden betrogen, weil ihien die 
Sejegeslehrer und die elite leitenden 
PBriejter den wahren höheren Sinn die: 
fer Feite und die Bedeutung ihrer Ge 
brauche vorenthielten. So jah Sejus die- 
je blinden Blindenleiter jamt denen, die 
ihnen folgten, mit Neelifcher Fejtbegeijte 
rung durch dirre Willten der Grube ent 
gegeneilen. Das bewegte jein warmes. 
mitleidiges Herz jo jehr, daß Er mit lau 
ter Stimme in die Feitmenge hineinrief: 
„Wenn jemand dürjtet, der fomme 
zu Mir 

und trinfe.“ Er war ja der Heilsbrun- 
nen, aus dem das dürjtende Sirael Wai- 
jer jchöpfen jollte; aber Er fam in Sein 
Eigentum und die Seinigen nahmen Ihn 
nicht auf; fie hatten an den Scattenbil- 
dern, deren Bedeutung fie in ihrem un- 
gläubigen und verjtodten Herzen ber- 
fannten, genug. Was ihnen zum Seile 
gegeben war von dem gütigen Bundes» 
gott, daS wurde ihnen dur fremde und 
eigne Schuld zum Yallitrid. Das war 
ihon der Anfang des Gerichts über das 
gößendienerifhe Sirael. 

Sehen wir uns daraufhin gemäß 1. 
Kor. 10, 1—12 die Namendriftenheit an, 
finden wir da nicht ein Gleiches? Und 
bliden wir hinein in die Sreiie der 
Gläubigen, finden wir da nicht noch reid)- 
liche Weberrejte von allerlei - Mihbraud) 
religiöfer Symbole? Wieviel Hirten und 
Lehrer der Gemeinde find in Treue be- 
mübt, die Gemeinde des Herren aufzu- 
flären über all den Unfug, der in der 
Namenchritenheit getrieben wird mit re- 
ligiöjen Symbolen und zeremoniellen Ge- 
bräuchen, wie wir joldhe 3. B. in iippigiter 
Blüte und reichiter Fülle, aber audy in 
ihrer jchlimmiten Ausprägung in der rö- 
mifch-Fatholiihen Kirche beobachten Fön- 
nen? Was würde wohl ein Paulus, ein 
Betrus, ein Johannes jagen über die Be- 
teiligung jo vieler Kinder Gottes an den 
offenbar faljchen, von Menjchen willfür- 
lich, erfundenen und von Weltfindern aus- 
geiibten Gebräudhen? Wie wenig Hirten 
und Lehrer der Gemeinde dringen darauf, 
da die Kinder Gottes fich frei machen 
von allen, dem Fflaren Wortlaut und 
Sinn des Wortes Gottes und dem Wejen 
des Evangeliums offenbar widerjprecdhen- 
den Gebräuchen und Symbolen, wie 3. ©. 
von dem offenbaren und jeelengefährlicdhen 
Mibrauh von Taufe und Abendmahi, 
wie er im großen Stile fyjtematiichh und 
offiziell in der großen Namendhriftenheit 
getrieben wird? Wie viele Kinder Got- 
tes gehen, weil fie iiber diefe, durdans 
nicht nebenfählichen Dinge, nicht flar un- 
teriwiefen werden, dahin mit einem Fuße 
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in jüdijch-gefeglichem bez. heidnijch-römi- 
ihem Wefen und mit dem anderen Fuhe 
auf der Heiligen Schrift und dem wah- 
ren Wejen des Geijtes jtehend! 

Aber wir miiffen gerechterweije nod) 
auf eine allerfeinjte, aber nichtsdejtomweni 
ger jehr gefährliche Art des Götßendienstes 
mit religiöjen Symbolen himveijen. Man 
fann frei geworden jein von allem offen 
bar faljchen aößendieneriichen Tun und 
Weien auf religiös-firchlichent Gebiete - 
und nach diejer Freiheit jollte jich jedes 
Kind Gottes im Gehorjam der Wahrheit 
ausjtrefen —, man fann redlich bemitht 
jein, die Einjegungen des Herrn nad 
Seinem Gebot und nach der vorbildlichen 
PBraris der eriten Gemeinden grundjäßlich 
und geiftlic) (nicht gejeglich-mechanich! !) 
zu handhaben und troßden im allerfein 
iten Gößendienjt jteden und darin ver 
fnöchern oder Jittlich verfoimnmtn. Dies 
wird Nchlieglich itberall der Fall jein, wo 
man über die Linien und das gerechte 
geiftlihe Ma der Schrift hinaus Taufe, 
Abendmahl und jonftige Gemeindeord 
nungen betont und fie zum Scibboleth 
erhebt, d. h. von der Stellung der einzel- 
nen Brüder und Schweitern zu Ddiejen 
Symbolen und Ordnungen feine Stellung 
zu ihnen abhängig madt. Man fann in 
gößendienertiches Wejen auch dadurch ge- 
raten, daß man 3. B. in bezug auf das 
Brechen des Brotes im Worte Gottes nicht 
gebotene inzelbeftimmungen gejeglich 
jtreng innehält und jo den geijtvollen und 
weifen Geboten und Weijungen de3 Herrn 
enge menihliche Gefege und Berordnun- 
gen Hinzufügt und an diejelben im gejet- 
fih-ängitlihen oder pharifäiich-hochmüti- 
gen Getite jich bindet. 

Zum gößendienerischen Mißbrauch rec 
nen wir auch das fleiichliche Drangen zur 
rijtlichen Waflertaufe oder zu einer ae 
wiffen Form des Heiligen Abendmahl®. 
Zu folden Schritten mu der Gert im 
Bunde mit dem an das Wort Gotte ge- 
bundenen Gewifien führen. Sole Echrit 
te müjfen von innen gewirft werden, wenn 
fie Gott gefallen‘ jollen, jonjt wird die 
herrichende Verwirrung nur noch größer, 


oder NRiickfälle, Fleiichliher Fanatisımıs 
und Itolzer Pharifaismus werden ver 
mebhrt. 


Der Herr reinige Sein Bolf von je- 
der Beteiligung an menschlich erfundenen, 
oder Wwillfürlih verdrehten, gegen den 
Serit und das Wort Gottes jtreitenden re- 
ligiöfen Symbolen, wie auch dor einem 
im gejeklihen ®eilte vor ji aebenden 
Vollzug der unverfälichten Symbole, wie 
fie der Herr Selbit in jo Flarer, unmih- 
veritändliher Weile den Kindern des 
Nenen Bundes, als Dienern des Geijtes 
gegeben hat. Nur wenn die Gemeinde 
Gottes wieder durch den Getit Gottes umd 
die don hm gewirften Zeugniffe der 
Wahrheit (nicht durch menjchlich-gejegli- 
ches Drängen und Treiben) zum Worte 
Gottes zurücfehrt, auch was die Hand- 
babung criftlider Symbole betrifft, mur 
dam Fann fie als eine in Wahrheit geeinte 
und dem Herrn gebeiligte, geweihte, 


himmlische Genoffenichaft ihr Zeugnis um- 
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geihmwächt in diefer Welt ausrichten. Wo 
der Geift des Herrn ift, da ijt Freiheit, 
Sreiheit auch von der Unmwahrheit und 
Unnatur der mit „chriftlihen Symbolen“ 
Unfug treibenden religiöfen Welt, Frei 
beit aber auch) von aller gegen den Geift 
Sottes jtreitenden ©ejeglichfeit in dem 
Befolgen der Gebote und Wetjungen Se- 
jun. Der Serr jagt zu Seinen Süngern: 
„zehret, (nicht ziwinget, treibt!) fie, zu 
Balten alles (nicht das, wa3 uns gerade 
gefällt oder was der religiöfen Welt ge- 
fällt, von dem fich jo wenig Gläubige dem 
Worte Gottes gemäh jcheiden wollen), 
was Sch euch befohlen babe; Und der 
jagte von Diefen Seinen ®eboten: 
Meine Gebote hat und fie halt, 
der it e8, der Mich Tiebt” und „wer Mei- 
ne Gebote nicht halt, der licht Mich 
nicht!” Nur wahre Liebe, wahre, vom 
Heilinen eilt in dem Herzen der auf 
richtigen, demmitigen Rinder Gottes ge 
wirfte Liebe Gottes, tt imstande, allem 
Sötendienit, insbejondere auch dem agöt 
zendieneriihen Mihbrauch religiöfer Sym- 
bole, ein Ende zu bereiten. Die Liebe 
Gottes, ausaegoffen in unfere Serzen 
durch den Heiligen Getit, ift das Fonigliche 
Gejet der Freiheit, neichrieben in die 
Herzen and Sinne der Kinder und Sohne 
des Nenen Bundes. Hat dich das Gejek 
des Geiites de3 Lebens in Chrifto Sefu 
freigemadt von dem Gefek der Sünde 
und de Tode? Hat diefe freimachen- 
de Wirkfamfeit von innen nad) außem in 
dir angefangen? Dann wirfe au mit 
Furcht und Zittern deine Errettung, denn 
Sott ift e8, der in uns Wirfet Wollen 
und Vollbringen nah) Seinem Wohlgefal- 
[en in den Menihhen Seine Wohlaefal- 
[ens. 


Herr 


„er 


(Fortießung folgt.) 

* * * * ” 
Mennonitiiches Hilfswerf „Chriften- 
pflicht”. 

Ingolitadt, den 4. Muguft 1921. 

Liebe Brüdern und Schweitern in dem 
Herrn! 

Sch ariüge Euch Mlle in dem teuren 
Namen Neu Ehrifti! Mls ich den lebten 
Bericht Schrieb,erwachte in der Natur alles 
zu neuem Leben und num it fait alles 
ichon reif zur Ernte umd ift aroße Mr 
beit zu tun. Möge der Herr auch viele 
Arbeiter in Seine Ernte jenden, damit 
viele Seelen in die himmlischen Scheunen 
eingebracht werden fönnen. 

Liebe Gejchwilter! In meiner Arbeit 
geht es mit des Herrn Hilfe Taq für 
Tag Seinen gewohnten Gang. Nett Fla- 
aen und jammern die Armen jchon wie- 
der wegen Holz und Kohlen fir den Win- 
ter. Da babe ih nur zu tröjten und zu 
Sott als zu unferem Bater binzumetjen, 
der ihnen bi bierber geholfen hat umd 
auch ferner für fie forgt, wenn fie Ihm 
nur vertrauen: Die Rinderhen find am 
meilten zu bedauern. Die Mütter Fön- 
nen Sich Schon ungenügend nähren. Wenn 
dann die Minder geboren werden, find c3 
arme schwache Gejchöpfe. Zwei von de- 
nen, die ich bejuchte find geitorben, und 
das dritte wird bald nadfolgen. Doc 
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haben die Eltern den Troft, daß es ihren 
Kindern bejjer gebt als bei ihnen felbit. 
Eine Mutter durfte eine große Freude 
erfahren und ich mit ihr. Sch wollte es 
lieber nicht jchreiben, aber zum Breis 
und Rhum des treuen SHeilandes muß ich 
e3 tun. Mls ich fie bejuchte war fie in 
großer Not und jagte: was joll ich denn 
anfangen, mein Kind meint jchon 2 Ta- 
ge, und ich habe alles probiert, aber es 
hilft nichts. Ich fragte ob fie gebetet 
babe, fie jagte nein, ich fragte: ob fie 
glaube da Gott helfen fönne, fie jag- 
te: ja freilih. Dann beteten wir mo» 
rauf das Kind bald einjchlief. MS ich 
wieder fan, jagte fie, denfen fie nur das 
Rind hat die ganze Nacht aejichlafen und 
it mım ganz gejund. Solde Falle von 
Hilfe benütt manchmal der Heiland um 
Seelen zu fich zu ziehen. Much an mir 
jelbft babe ich die Fjofortige Hilfe des 
Herrn zweimal erfahren Dürfen. Zu 
Seinem BreiS und Ehre muß ich es ja 
gen, denn ich bin nicht wert aller Barm 
berzigfeit die Er an mir armem findi- 
gem Menfschenfind getan hat und immer 
nod tut. Möge Er mir Kraft geben, 
immer eifriger und treuer für Shn zu 
wirfen und viele Seelen Ihm zu zu füh- 
ren. Dieje Frau ijt Fatholiih, fommt 
aber fleißig in die Verfammlungen. Wir 
haben nehmlich jeden Sonntag abend 
außer unferen mennonitijchen Gottesdien- 
jten, Verfammlung um Gottes Wort, mo 
ih alle Gläubige verjammeln dürfen. 

Ach meine Lieben, e8 tut mir oft jo 
leid, wenn ich die Menjchen jehe dahin 
gehen in Weltluft und Modefuht. Da 
juhen fie Befriedigung und finden fie 
doh nicht. Mch wenn fie nur wollten zu 
Sefu fommen, da koürden fie glücdlich 
jein. Erit geitern jagte mir eine Frau: 
früber dachte ich, wenn man dem SHei- 
land angehört, mu man ein trauriges 
Leben führen ımd nun ich Sein bin und 
Er mein, bin ich jo qlüclich. Gebe Gott 
dab noch viele Seelen fi von der Welt 
lo8 machen und reinigen laflen durd) 
das teure Blut Sefu Chrijti, damit fie 
glückliche und felige Gottesfinder wwer- 
den. Möge auch unfer Hilfswerf „Ehri- 
itenpflicht“ Ddazıı beitragen daß Gottes 
Reich gebaut und viele Seelen für Ihn 
gewonnen werden. Und nun danfe ich 
noch recht herzlich im Namen der Armen, 
für alle Gaben die Eure Liebe jendet. 
Möge Gott Euch ein reicher Vergelter 
jein. 

Liebe Gefchwiiter, gedenft auch ferner 
unferer Arbeit in Eurem Gebet, wie ich 
e3 auch tue. 

Seid alle herzlich aegrüft von Eurer 
geringen Schweiter im Herrn, 

Lena Bühler. 
+ * 


Rachrichten aus Rußland. 


Heimat - Grüße! No. 16. 
Rilbelmsdorf, Wiürtt. den 20. Juli 1921. 
Liebe Freunde! 
Zunäcit danke ich herzlich für die ein- 
gefandten Gaben zur Dedung der Unfo- 
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jten diefer Heimatgrüße. Die Drudle- 
gung derjelben ijt jo Eojtipielig, daß ich 
mid) manchmal frage, ob ich mit der Ber- 
öffentlihung der Briefe fortfahren joll. 
Andererjeit3 ift mir aber auch wohl be- 
mußt, wie jehnjüchtig mande Freunde 
nad) Nachrichten aus Rupland ausjchau- 
en, und darum mag ich meine Arbeit 
doch noc) nicht aufgeben. Sch richte aber 
die demütige Bitte an diejenigen, die 
überflüfjfige Mittel haben, helft mir die 
Unfoften zu Deden. 

3u unferer großen Weberrajhung jind 
vor etwa 3 Wochen jehs Gejchwijter von 
der Terefer Anfiedlung bier engetrof: 
fen. Wir heißen jie herzlich willfommen 
in unjerem reife und wiünjchen ihnen 
nad all den Leiden eine Zeit der Rube 
und des Friedens. Ihr Bericht iiber das 
Schiejal der ganzen Kolonie wird gemii; 
bon allen mit Freuden begrüßt werden, 

Mit freundlichem Gruß 

AV. Warfentin. 

Grigorjewfa (Gouvb. Charf.), den 8, 
Mai 1921. 

Kiebe Rinder PB. und T., 

Einen herzlichen Gruß zupor. Cure 
Briefe erhielten wir am 28. Mpril, alle 
drei Briefe zugleich. Ich mar gerade 
auf der Straße, wollte weggehen, da fa- 
men M. M. und ©. und riefen und ho- 
ben die Briefe in die Höhe. Na, da 
war Freude, von PB. und T. Briefe zu 
lejen. Sett mwijfen wir denn, daß hr 
in Deutihland jeid. Der Menjch denft 
und Gott Ienft. Habt Ihr unjere 2 
Briefe nicht befommen? Wir gaben fie 
einem Spefulanten mit. ®B., Du fragit, 
ob bier nicht Briefmarfen find. Das 
wiffen wir nicht, wie es ift. Mlles geht 
ohne Briefmarfen. Das Geld it weni 
ger als nichts. Diefen Brief geben wir 
wieder einem Spefulanten mit bis Char 
fow und er verjichert uns, daß Ihr den 
erhalten werdet. 

Wie hr jchreibt, wollt Ihr erit ber 
fommen, wenn die Sonne höher fonmt. 
Das würde uns jehr freuen, wenn ihr 
zur Erntezeit herfämet, trogdem wir aud) 
nur wenig haben. Wir haben mur den 
Hausfagel (15 Debi.) An der andern 
Seite des Dorfes wird die dritte Reihe 
gebaut, und das übrige Land haben die 
Ruffen fi eingeteilt. Die BPferdefraft 
ift nur jehr jchwah, — das habe ich im 
borigen Brief alles bejchrieben. Hatte 
bis jeßt einen deutjchen Knecht, aber der 
will nicht mehr dienen. Er will aud 
nad) Deutihland. Gaben ibm 50 Bud 
Weizen vom Herbit bis zum 9. Mai. 

In Beifabotowfa befamen fie aud) 
mehrere Briefe aus Deutichland. B., Ichil- 
dere Dir es bier mur micht jehr aut. 
Hier Mifftion zu treiben, wird wohl nicht 
gehen, aber ich weil auch nicht. I Ba- 
aonnomwfa bildet jich eine Zeltmifiton. 
Was joll ich jchreiben? Gutes Fann ich 


nicht und Schlechtes darf ich nicht. Wer- 
det Ihr bald fommen? Dann werden 
wir uns viel erzählen. 9. hat feine 


Stelle als Kontoriit verloren und wohnt 
bei uns in der Sommerjtube. 
bei ihrer Schwiegermutter. 


NR. wohnt 
Sie bearbei- 


Mennonitiiche Busordjau 


ten das Xand umd miüllen den vierten 
Teil abgeben. 3. B. mürde es ganz 
gut gehen,aber die haben 7 eigene Kin 
der und eins bon der Schwejter md 
dann miljen jie auch jo viel abgeben. 
$. 8. und War. . . wohnen auf dem 
anderen Ende des Dorfes als Nachbarn. 
Sind fehr arm. Hatten voriges Sahr 
jehr wenig gejät. Site langten nicht mit 
Tsutter, auch nicht mit Bremmung aus. 
Da muhten wir binhalten, jo lange wir es 
hatten. Iett find auch wir ohne Futter, 
feine Spreu mehr, NRufurus (Mais) ac) 
feins, alles ift leer. Der Hof jo leer 
und rein, als er in 20 Iabren nicht gewe 
jen it. Mber alles bat jeine Urjache. 
5. R. gebt noch immer auf 2 Krücken. 
Am 12. Januar hatten wir einen jolchen 
Schneejtiem, wie wir ibn noch micht er 
lebt haben. Da ftel fein Dach ibm auf 


den Leib md er leidet noch immer, troß 
dem wir jchon zweimal den Mrzt bier 
hatten. Er wurde für tot bineingetra 
gen, e5 wurde angefagt und das ganze 
Dorf Fam umd vaumte auf. 

Vorige Woche waren viele per Mchie 
nad der Walotichna gefahren, (ca. 200 
fm) um dort Brot zu faufen. Much bon 
Sgnatjem fuhren fehr viele. Da mar 


noch viel Getreide. Aber jet wird alles 
genommen, unjere® aud. Nahmen ver- 
ichtedene Produkte mit zum Handeln. 
Fur 1 Pd. Krongrün zum Bäume be- 
fprißen gaben fie ein Bud Weizen. Ger- 
hard hat fih 25 Bud Weizen und 4 Bud 
Mehl mitgebradt. 8. nur 12 Bud Wei- 
zen und 2 Bud Mehl. ES reicht vielleicht 
bis zur Ernte. €E3 ift bier wenig Hoff: 
nung, er bat nur 4 Debj. ausgefät und 
dabon mu er noch der Mutter abgeben 
und dann noch an allem teilnehmen. 

Von Nafob befamen wir auch Fürzlich 
Rachricht, er dient im Sotwjet, möchte 
auch gerne bieher. T. fchreibt auch von 
Arfadaf, e8 gebt ihnen auch jehr ar, 
es tit ihnen auch jo mehr alles abaenom 
men. E83 fteht bier fehr traurig, Die 
Kleidung jehr fnapp, was noch zu haben 
ist, das tit Schrecklich teuer. Fir 1 Bd. 
Zucer müffen wir 2 Pd. Butter geben. 
Wenn ihr fommt, bejforgt Euch aber ge 
niigend Lebensmittel für die Retie. 

.. . Eure Eltern. 
* * * 

Mitteilungen eines geflüchteten Glau- 
bensgenoffen vom Teref über die Mus- 
raubung der Anfiedlung. 

Der Beginn der fchweren Zeit fällt 

in den November des Nahres 1917. 
Prediger Bernhard alt, fein Schwie- 
gerfohn Feil und SHeinrih Dürfien No. 
7 Rohrbad), die nach der Stadt Chafaw- 
jurt gefahren waren, um dort Kalten 
mit Scheibenegaen zu holen, wurden auf 
der Rüdfahrt bei dem Dorfe Bathajırt 
ermordet. Nach einer Woche wurden 
ihre Leichen von den Deutichen und tata- 
riiher Polizei nicht jehr weit bon dem 
Wege im Gebüfch aefunden. Fait hat- 


te 8 und fein Schwiegerfohn Fel 2 
Dolhitihe.. Heinrih Dürffen war der 


Schädel und das Schlüffelbein zertrüm- 
mert, mährend die beiden anderen XLei- 
chen unbeichädigt waren. Später mıırde 
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bon den TZataren erzählt, dab fie 
bon den Xeichen Stüde Fleiic) abge 
Ichnitten und gegejfen haben follen. Die 


je erften Dpfer maren Mennoniten. 
Aus den Iutberiichen und  Fatholijchen 


Dörfern wurden in jener Zeit auch ge 
gen 80 Berjonen von den Gebirasvöl 
fern zu Tode gepeinigt. Dieje Gebirgs 


völfer waren meiltens Schafzüchter md 
hatten bei einer Serde Schafe von 20 
bis 25 Stück große Hunde zum Schut 


vor den Wölfen. Mus diejfen Dörfern 
waren Kolonijten auf ungefäbr 1 Stunde 
Entfernung zu einem Felt gefahren md 
auf der NRücdfahrt, als fie jchon bei ihren 
Garten anfamen und jich zu Sauje fühl 


ten, brachen plößli aus dem Nobr bei 
den Fluße 5 bewaffnete Tawliner und 
Tataren bervor und  bielten die eriten 
Subhriverfe auf. Eine SL Sabre alte 


Srogmmtter jprang mit ibrem Enfelfind 
von der Drojchfe und Inden jte noch rief: 
„Mein Gott, wir jind verloren,“ wurde 
jie niedergejchoflen und im ihren Wagen 
zuricfgeworfen. Nauber zwangen 
die Koloniften mit ihnen nach ihren Schä 
fereien (Bajjen) zu fahren, und die Son- 
ne war noch nicht untergegangen, da hat- 
ten jie den armen Frauen und Kindern, 
darunter 7 Snaben von 13 bis 14 Nab- 
ren, die Kleider vom Leibe gerijien und 
jie dann mit ihren großen blutgierigen 
Hunden zu Tode gehegt. E35 waren bei 
55 Berfjonen, die jo ums Leben gefom- 
men find, fajt durchweg Großmütter mit 


Die 


ihren Großfindern, denn die fräftigen 
Frauen und die Männer, welche nocd 
vom Sriege zu Haufe waren, blieben 
bei ihrer Arbeit und bei dem Vieh, da 
ja diefe NRäuberhorden alle Tage und 
Nächte famen, um zu morden und zu , 
plündern. So hatten Ihon in drei Ta 
gen 87 Berjonen den Tod erlitten md 


fiher find uns viele Fälle gar nicht be 
fannt geworden. Die Leichen der Ermor 
deten, b3w. die LUleberreite, haben die Ko 
loniiten durch einen befreundeten tata 
rischen Schäfer erbalten. Er hatte ihnen 
die Kleider gezeigt, welde die Mörder 
vergraben hatten umd die Drojchfen, md 
dann waren fie zum Nobr gegangen, vo 
bin fie die Leichen geworfen batten. Sie 
wurden gewiß, dab es die Xeichen ihrer 
Leute waren und baben alle Weberreite 
mitgenommen und beerdiat. 

Unjere Mennonitenfolonie beitand aus 
14 Dörfern, davon waren 3 Wollwirts 
dörfer mit je 24 Wirtichaften im eimem 
Dorfe und SO  Dehjatinen Xand dro 
Wirtichaft; die übrigen 11 Halbwirts 
dörfer beitanden aus 96 bis 99 Wirt 
ihaften, die je 40 Dehjatinen Land be 
jaken. Im ganzen batte die Mennont 
ten-Anfiedlung 24000 Deßjatinen Yand. 

Schon im DOftober wurde No. 1 Wan 


derlo von den Tichetichenzen, Tataren 
und TQTamwlinern alles Vieh meggenom 
men, später im November, wurde No. 


6 Mlerandromwfa und auch No. 5 Sulaf 
die Wiehberden mit allem weggetrieben. 
Um die Mittagszeit famen etwa 300 
bis 400 bewaffnete Männer und jchof 
fen nach allen Richtungen im Dorfe, jo 
dab ein jeder fein Haus verlieh und Tich 
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binter dem Gebiijch md den Nanalen 
verjtecfte. Dann jandten die Leute don 
Yo. I nad) No. 9, wo 50  Bewaffnete 
waren. Die famen zu Silfe, jchojlen 
viele Tataren nieder ımd retteten jo noch 
einmal alles Vieh. Berm lleberfall in 
Ko. 9 haben wir ums gewebrt und et 
wa 300 Wann tot oder’ wund gejchoflen. 
on umjeren Leuten wurden 2 Mann, 
Abrabam Finfs Brlegefohn md Willens 
jen bon den Näubern erjchoflen. Spä 
ter wurden auch die Niederlaflungen Wo. 
10, 11 ımd 12 von tatariichen Rau 
bern überfallen und Vieh, Nleider, Geld 
und alles, was ihnen wert Diinfte, mit- 
genommen. Ilnfere Sirche rilien fie nie 
der, nahmen den Altar heraus ımd trau 
ten Sich dahinter zum Spott, 1niere 
Brüder Fonnten dann im Schafltall in 
Kalijurt ihre Gottesdienite abbalten. 
Anfangs 1918 forderten Diele Nän 
ber don umferen Xeuten Delegaten. Die- 
je famen bis Wo. 3, Talma, gefahren 
und wurden bier don den Näubern mit 
Servebrfener empfangen. Erjchoffen wur 
ven don No. 1 Prediger Balter, don 
Ko. 4 Neger, von No. 5 of. Wiebe 
und don No. 6 Beter Sudermann. Wenn 
wir in Diefen Tagen des Morgens borch 
ten, war in den Nachbardörfern ein fort 
währendes Schießen und Siırallen. Am 
7. Februar 1918 famen die Räuber mit 
ihren Delegaten nad) Wo. 9 zum Ge 
richtsbaus und jagten unferen Deutjchen 
an, daß Tie in 10 Stunden die Anfied 
lung verlafien müßten. Wenn nicht, To 
wollten fie uns ausjchlachten, die Alten 
überhaupt und die Sungen moslemifieren 
und vollitändig zu Tataren machen. Am 
S. Februar musten die Einwohner bon 
14 Dörfern in NRegen umd Schnee ihre 
Seimat verlasien. 12 Dörfer wurden 
gezwungen, nach Naltjurt zu fahren md 
zwei, No. D ımd 6, nad) Betrowsf und 
jandten von da nah Bafıı zum schme 
diichen Konjul und drobten den KRafijur 
ten, dai Wir nach Deutjchland jchiefen 
würden. Das balf jo viel, dab une 
re Xeute losfamen und nad) Sumorrom 
fa ımd Nuban fahren fonnten. Wäab- 
rend der Bahnfabrt, furz vor der Sta- 
tion Nudermes, wo die Tiehetichenzen Ka- 
nonen aufgejtellt batten, wurde ımfer 
Zug bejichofien, glücflicherweife aber nur 
der Wagaon, in dem die Pferde verla- 
den waren, getroffen und zertrümmert. 
Wr blieben in Betrowsf zurüd. Mber 
auch Ddiefe Stadt wurde von den NRäu- 
bern überfallen, die alles vernichten woll- 
ten, aber es gelang nidt. Die Leute 
wurden in Sumworrowfa und in 2 Dör- 
fern auf Kuban aufgenommen md mur 
ganz wenige fuhren nach der Mautterfo 
lonie. Ein oder zwei Monate fpäter 
mußten alle Einwohner der Stadt nad 
Ralijurt flüchten und Vieh, Schafe und 
alles wurde von den Tichetichenzen ge- 
raubt ıumd die ganze Stadt jo aut als 
möglich zeritört. Was wir in diejfer Zeit 
ausgeitanden baben, war jehr jchwer. In 
Betromfa war Näteregierung. Wenn fie 
über jemand neidiich waren, bolten fie die 
fommuntitiiche Partei zufammen umd 
bielten Rat, und was die Regierung be- 


verhungern, 


Wennonitifche Bundfdjan 


ihloß, wurde vom PBublifun durc) Bei- 
all Flatjchen gutgebeigen und vollzogen. 
Der Abgeurteilte wurde dann fiir 2 oder 
3 Tage ins Gefängnis gejperrt umd 
dann am öjtlichen Ende außer der Stadt 
erjcehoflen oder zerhadt und von den Bo 
geln und Hunden aufgefrejlen. Wenn 
jemand die Strefe ging und von den 
Wüchtern bemerft wurde, wurde er ohne 
alle Gnade  niedergejchollen. Die Ge 
jangniffe waren alle überfüllt und wenn 
der VBerbaftete nicht Freunde oder Be 
fannte hatte, die ibm Eijjen zutrugen, jo 
wurde er ganz gejchwollen und mußte 
denn Nahrung wurde den 
VBerbafteten nicht verabreicht. Dagegen 
zwingen fie die Xeute Sonntags zu arbei 
ten und  jchifen ganze XTrupps zur 
Zwangsarbeit in die Sticherei bei Wajler 
und Brot. Mit Vorliebe trennen fie Ehe 
leute von einander, „Seweils nachts wer 


den die Xente zur Mblöjung berausge 
führt. Der rujiiiche Bfaffe, der gegen 
ihre Bosbeit predigte, wurde mit eini- 
gen jeiner Gefinmungsgenofien aus Der 
Stadt verjagt. Mndere wurden mit Sta 
cheldrabt zujammengebunden und er- 
ihojjen oder ihnen ein Nagel in die 


Brust gejchlagen. 
. 
Krim, den 24. Mai 1921. 
Lieber 9. 

Schon längit babe ich Deinen Brief 
gelejen, den Du an B. gejchrieben haft. 
Sch hatte mir damals auch gleich vor- 
genommen, Dir zu jchreiben. Berjchie 
denes bat mic) dann wieder abgehalten, 
unter anderem auch das, daß ich meinte, 
die Briefe würden ihren Beitimmungsort 
doch nicht erreichen; denn Briefe gingen 
3. B. von bier bis nad Stift eine un 
mäßig lange Zeit. Später habe ih dann 


in der Zeitung gelejen, das in Sachen 
der Boitbeförderung zwiihen Rußland 


eine Vereinbarung ge 
troffen wurde Sn leßter Zeit mn be 
fam ich Schon etlihe YZufendungen bon 
deutschen Buchhandlungen aus Stuttgart, 
Miinchen, Zeipzig u. |. w. Darım glau 
be ich, werden die Briefe von bier wie 
der gehen und möchte Dir einiges mit- 
teilen. 

Seit Februar haben wir von Dir Ffei- 
ne Nachricht erhalten. Halt Du nicht ge- 
jchrieben oder fommen die Briefe nicht 
an? Um Diftern herum warteten wir, 
ob Du nicht jelbit fommit. Zu Hauie 
jiehbt es mın anders aus. Won den al- 
ten PBierden find außer dem SHengit fei- 
ne mehr. Militär ftehbt bei uns immer 
nod. Das tit jehr jchwer. Gejät wurde 
im Frühling wieder, jo wie eS eben 
ging. SDeßt find fie eben am Brachen, 
aber es gebt nicht aut, denn die Bfer- 
de find zu Tiederlich, Futter feins, die 
Pferde müjjen meiden, aber die Weide ilt 
jehbr Shwah. Wir hatten einen außer: 
ordentlich trodenen Winter, feinen Re- 
gen und feinen Schnee. An Regen feblt 
es jeßt auch. Zudem Fönnen unfere, d. 
b. die zurückgelafienen Pferde, das Rli- 
ma und das Gras nicht vertragen, wer- 
den mager, franf und frepieren. Was 
an Safer und Gerjte da war, wurde als 


und Deutichland 
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Saatfrucht verwendet, jo daß eben fein 
Nurzfutter ift. Die Ausjiht auf Sont- 
merfrucht ijt gut, auf Weizen jchlecht, 
wenigitens bei uns; es joll Stellen ge- 
ben, wo auch der Weizen gut it, aber 
doc) wohl wenig. Wintergerjte ijt total 
ausgefroren. 
Auch das 
geworden. 
gegeben, ebenjo auc) 


Nindvieh ijt jchon weniger 
Es wurde jchon mandes ab- 
Schafe, Bübhner, 


Eier, Butter. Wir mußten 2400 Eier 
und 2 Bud Butter geben und dies im- 
mer ratenweije. Die Veränderung in 


der Wirtichaft it groß, jo daß ich Dir 
nicht alles aufzählen fann. Sch hoffe ja 
immer nod, daß Du in nädjter Yeit 
fommen wirft. Was fanın Dir jeßt im 
Wege Ttehen ? 

Stannit Du mir mitteilen, nad) wel- 
chem Kurs die deutjchen Buchhandlungen 
den ruffiichen Rubel in deutjhe Marf 
umrechnen? Sch brauche das, denn id) 
möchte Bicher fommen lajjen von 
Deutjichland, wenn es geht. Wit Gruß 

Dein MW. 
* * * * * 


Nadrichten, 
erhalten aus Berdjanjt, Sid-NRupland, 
vom 15. Juni, 1921. Mancdem aus 


Nufland berfommenden Mennonitenbru- 
der ilt die am Mjow-Meere gelegene Ha- 
fenjtadt befannt. 

Bon Emmy 
Sfaaf Sudermann, 


Sudermann, Tochter des 
Berdjanjf, Bruder 
des ermordeten Dafob Sudermann, 
Apanlee, 15. Suni, 1921. 

Das jchöne und große Gut Rojenhof, 
bei der Station Soffijewfa, an der Bahn 
von Charfow in der Krim, gelegen, exi- 
jtiert nicht mehr. 

Auf dem weit ıumd breit Dbefannten 
großen und schönen Muftergut  Stein- 
bad), an der Meolotichna, jind große VBer- 
änderungen eingetreten. Frau Nuftina, 
Witwe des veritorbenen Nifolat Schmidt, 
wohnt in Orloff mit Tochter, Schwieger- 
john und den Kleinen. Ihr ältejiter Sohn 
wohnt noch bei jeinen Schwiegereltern in 
Steinbad), ibr Haus und Hof wird von 
mehreren fremden Familien bewohnt. 

Frau Anna, Witwe des veritorbenen 
Peter Schmidt, hat auch ihren Siß ver- 
lalien und wohnt jekt mit Samilie auf 
der andern Seite. 

Frau Suftinas Bruder (gemeint ijt 
wohl Safob Di), jtarb fünf Monate 
nad Mama in feinem Haufe an Xun- 
genentzündung. Dort wohnt gegenwär- 
tig feine Nichte Anna mit Familie und 


Schweiter. Much jein Bruder Nifolai 
befindet ich dort mit Familie. Des 
[etteren älteite QTochter iit verheiratet. 


Die andern find alle in Halbitadt. 

Das große Muftergut Safob Suder- 
mann und David Düd, Apanlee, it 
nicht mehr. Die genannten beiden Brü- 
der find ermordet. Alle Frarmgebäude 
nebit Ställen, Scheunen ufw., find ver- 
nichtet. 

David Dücds Tochter Lydia, die ber- 
heiratet ift, hat ein ganzes Nahr nichts 
von ihrem Manne erfahren fünnen, doc) 
iit er jeßt nad) Haufe gefommen. Edu- 
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ard dient in der roten Mrmee. Bertha 
mit YSamilie wohnen an einer Station 
der Mjow-Bahn bei Shelesnaja, New 
Morf. Ihr zweiter Sohn tit in Dejter 
reich, Zemberg, verheiratet und wohnt 
dort mit feinem Schwager. DOnfel Beter 


Sommer in 


Dick jtarb im vergangenen 
Töchter jind 


Marianowfa. Seine beiden 
auch in jener Gegend. 

David Düds Sohn Sala iit Prediger 
und Onkel Zeonhards dritter Sohn aud). 
Er wurde am zweiten Djtertage ordi 
niert und am dritten hielt er feine An 
trittSpredigt. SM. 

(Borwärt3). 
+ * * * ‘k 
Brief aus NRupland. 
(Eingejandt von 9. 9. Neufeld, Herbert, 
Sasf.) 
“ = * 
Sergejewfa, den 25. Sun 
Liebe Schwägerin mit Kinder! 

Gejtern erhielten wir Euren an ums 
gerichteten Brief mit einer Beilage von 
meiner Schwägerin Benj. „sangen. Es 
hat mich herzlich gefreut, daß Ihr Euch 
jo zujammen gefunden babt, umd dal 
wir auch Nachricht von ihnen auf jo win 
derbarem Wege erhalten haben. um 
liebe Schwejter Neufeld, verjuche auf mei 
nen Bruder einzumwirfen, daß er bierber 
fommt, wenn’S eben möglich it, es würde 
do) eine große Freude geben, das mwä 
re mal eine Abwechslung in dem ewigen 
Einerlei. Denn bier wird jeßt falt mur 
davon geiprochen, wieviel man fjchon bat 
abgeben mitljen, und immer wieder wird 
gefordert, nur geben und geben, nämlich 
die Regierung nimmt den Bauern alles 
Getreide ab, weiter Schweine, Nindvich, 
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Eier, Butter, Hübner, Schweineboriten, 
nun furzum alle Einnahme, was der 
Bauer hat, wird ibm abgenommen, jo 


dab es fo ein jorgenlofes Leben gibt, fie 
wollen uns mehr los machen vom Srdi- 
jhen, daß wir mit Recht fingen können 
„bon der Erde reiß mich los“, auf Stel- 
len werden auch jchon die Möbel abge- 
nommen und eingeteilt, jo daß man über 
feinem Vermögen nicht jelbit Herr ijt, 
es it Mllgemeingut, es gibt überhaupt 
eine ganz andere Wirtichaft. Nun Furz- 
um, wenn Du follteit Deinen Hof und 
Haus jehen, Du würdeit jchnell wieder 
weg wollen. Nun Ihr tut auc jehr 
gut, vorläufig noch nicht zu fommen, mur 
vom zufehen wie gearbeitet wird, wird 
man jchon nerböje. Liebe Schweiter, Du 
fragit ob Abr. Dod ein Krüppel ift, es 
it ihm daS Pein ganz zurecht geworden. 
Alte Tante Abr. Neufeld war bis jett 
bei Safob PBenners, die wohnen jett in 
Alerandertal, jett it Tante Neufeld bei 
Sohann Neufelds, Anna Neufeld it bei 
Korn. Neufeld, die wohnen in Großpa- 
pa’3 Haus. Dimitrij Belej auch, in dem 
fleinen Nebenhaus wohnen rusfische Leu 
te, er ift Kaflierer im Nontor. Beter 
Martens wohnen noch an der Straße. 
Lena Kasper auch unter dem Dache, ihr 
Sohann arbeitet in der Fabrif. In Eu- 


rem Haufe wohnt Wmwe Falt mit Kinder, 
ein ruffischer Lehrer mit Familie, Nafob 


WHlennonitifche Kundicjan 


Martens, ledig, bewohnt eine Stube, die 
große Stube ijt zur deutjchen Schulftube 
benußt worden, im Winter hatten wir 
da auch) Berjammlung. 

An der Straße, wo Falten wohnten, 
do wohnen jeßt alte Beter Ulngers, Gie- 
Bermeijter, dann Betro GSejtriwatowsfy 
2 Stuben, die Yawfa ijt jeßt Bojtfontor, 


e8 it auch Zelegrammitation, jo day 
wenn ihr jeßt Jchreibt, dann fonnt ihr 
jchreiben Bojt Sergejeiwfa. Ich weit 


nicht, ob ich alle FSragen werde beant 
worten fönnen. Unjer Safob ijt auf Sa- 
gradowfa in Orlow Xehrer mit einem 
Abr. Wiebe zufammen, haben SO Schüler. 
Unjere Xena ijt verheiratet mit Peter 
5. Öörzen, haben ein Jahr zubauje ge 
wohnt, jegt bei jeiner Wlama in geweje- 
nen VBeter Ennjen Haus, jie haben jehon 
2 Zöcter. Marichen, Hans und Sorne= 
lius find zu Haufe. Nornelius bat jehon 
2 Winter zur Schule marjchiert. Dann 
haben wir noch eine Johanna, 2 Jahre 
alt, jie jpricht jchon, aber ein nettes 
Mädel. Hier wird auch eine fleine Kin 
derjchule eingerichtet von 4 bis 8 Jah 
ve laut Borjehrift, jie nennt fich „Kin 
verplag der Borjchulzeit“, Wilh. Martens 
und Kath. FZalt jollen Jich mit den Kin 
dern bejchäftigen, auf Euren Sof und 
Garten jollen die Kinder benugen oder 
bejchäftigt werden. Gejchiv. Jakob Jan 
zen leben, es ijt noch immer jo beim MA 
ten, mit ihm wird es immer iveniger, 
die Hände fann er auch nicht mehr bewe 
gen, er muß jchon gefüttert werden, es 
ijt jeher jchwer für die Familie. Lena, 
Anna und Lieje find noch zu Haufe. 
So bis hier jchrieb Johann, dann fiel 
ibm die Stahlfeder in’s Tintenfai, dann 
legte er das Schreiben weg, und jet be- 
fommt er feine Zeit. Ich will Euch et 
was über unjere Breije jchreiben. Die 
Eier fojten 1500 Rbl., die Butter bis 
S0O00 NbI. das Pfund. und Zuder, Neis, 
Kaffee wien wir jchon lange nicht mehr 
wie jie jchmeden. Wir wijjen garnicht, 
wie Ihr Euch zurück jehnt, und von der 
anderen Seite verjtehen wir es dod; 
denn aus Eurem Briefe zu  verjtehen, 
babt Ihr es doc) ganz gut. Wir mürjen 
bier alle jeher jchiwer arbeiten, jchiverer 
als früber, man legt jich abends müde 
ichlafen und morgens jteht man müde 
auf. Keiner bat es mehr nötig, auf 
Arbeit zu gehen. Es gibt jet jehr vie- 
le Millionäre, auch vielfache, jchreckliche 
Dinge find jchon vorgegangen. Muf Sag- 
radowfa jind doch zwei Dörfer Kinder 
und Große umgebradt, und angeziindet. 
Solche Fälle fönnen wir Euch viel be- 
richten, aber wir wollen nicht. Sch babe 
e3 vielleicht einen Monat zurück, gleich 
als wir den eriten Brief von Euch erbiel 
ten, einen langen Brief gefchrieben. Als 
wir den zweiten erhielten, erfuhren wir, 
daß ihr den eriten noch nicht erbalten 
habt. Möchte der liebe Gott doch fo 
führen, da Ihr den noch erhaltet, auch 
diefen. Der David Nempel ijt wirklich) 
weg gewejen, aber gefunden.  Sobann 
befam noch furz ebe er abfuhr den er 
iten Brief zu Tefen,dann als er e8 auf No. 
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I erzählt hatte, erfuhr die Frau des Da- 
vid Nempel,dai er lebt und insdonjtantino- 
pel ih aufhält. Gleih war fie mın 
bingefommen und wollte viel von ihm 
wien, aber Sobann wußte auc) nicht. 
Dann jehrieb fie einen Brief und bat o- 
bann, ob er den nicht bis Sergejerwfa 
mitnehmen und dann, daß wir ihn bis 
Euch dort jchieften, und Ihr vielleicht 
die Adrejje auf den Brief jchreiben wollt, 
und ihn zu ihm nad Ronjtantinopel jchif- 
fen wollt. Wir find auch jehr froh, dal; 
wir von Benj. Sanzens dur Euch Nad)- 
richt erhalten haben. Wir haben aud 
ihon gejchrieben. So wie hr jchreibt 
wollt Ihr auch nah Mmerifa ziehen. 
Bleibt jchon dort, wir jiedeln vielleicht 
über furz oder lang auch dorthin aus. 
Yus Michelsburg erbielt jemand einen 
Brief, fie berichten, daß in Amerifa ge- 
arbeitet wird, die Deutjchen auswandern 
zu lafjen, und jchreiben jie, daß die So- 
wiet-Regierung es auch erlauben will. 
Wir trodnen jett Rirfchen. Diejes Sahr 
befommen wir mur fehr wenig, dem e8 
war eine mit Ausnahme trocdene Zeit, 
wo es hätte regnen jollen. SKornelius 
lag franf an den WMafern. Hier find 
viele Menjhen am ZTypbus geitorben. 
Frau Nickel ift tot, Sujanna bat fich mit 
einem Nufjen verheiratet. Selensfi &er- 
hard iit auch tot, Tymofej Krifchtopa find 
beide tot, Tante alte Unger ijt tot, Petro, 
Euer Kutjcher it auch tot. Ia es find 
doch jchon viele gejtorben. Tine Görzen, 
die Thiesjche ift auch ermordet, au Ihr 
Schwager und ihre Schwiegermutter. a- 
fob Niebuhrs wohnen noch immer in ih- 
rem Haufe. Sornelius Neufelds fuhren 
Sonntag ab nad) Sanatjewo. von Dort 
fommen die Zeute hierher Getreide fau- 
fen. Muß jchliegen, denn der Bogen ijt 
voll. 

Sn Liebe Eure Gejchwijter 

Nobannımd Elije Banzen. 

Rhilbelm Martens it Gerhard Ennjen 
Schwiegerjohn, baben jchon einen netten 
Nungen. Beter Penners Tin bat fi 
mit einem Witwer Klaffen von Steinfeld 
verheiratet, er hat drei Kinder, zwei da- 
von find Ywillinge., D. 

* * 


x * 


Morje, Sasf., den 21. Muguft 1921. 

Einen Gruß an Editor und Xejer! Da 
die Briefe aus Nufland nody immer jo 
ijpärlich einlaufen, und ich gejtern einen 
erbielt, jo dachte ich, wäre es vielleicht 
aut, ihn in die Deffentlichkeit zu jchicken. 

Bojt Pretoria, Orenburg, Mai den 30. 
1921. Rußland. 

Euren Brief vom 30. Mpril den 25. 
Mai n. St. (Rufland jchreibt auch neu- 
en Stil) erhalten. Du jchreibit auch von 


einem Brief imo Zeitungsausichnitte 
drin find. Den haben wir noch nicht er- 
halten. Wir dachten, Ihr märet jchon 


tot, aber Ihr lebt no. Wir find aud) 
alle noch Gott jei Danf gefund am Xe- 
ben, möchte diefer Brief auch Euch bei 
auter Gefundheit antreffen. Nafob Düf- 
fen laffen Euch grüßen, au BP. Frie- 
jens. Bon 8. Braunen ihre Sungens 
it Heinrich mit Wrangel im Nuslande, 
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wo, willen jie nicht. Ob Ihr es von 
dort ausfinden fönnt, wo die find oder 
ob er nocd) lebt? AUnfer Safob dient 
nicht weit von uns, Xena ijt befehrt, die 
anderen nit. Bier ijt es jehr troden, 
fein Regen. Wenn es jo ohne Regen 
fort geht, dann müjjen wir Hungers jter- 
ben, aber heute ijt bei uns Gebetsjtunde 
um Negen. Möchte der Herr uns erbö- 
ven, nicht weil wir es verdient haben, 
jondern aus Gnaden. Es macht jich jehr 
jhwer, Hunderte von Bettlern fommen 
nad) Brot und wir fönnen nicht geben 
weil wir jelbjt nicht genug haben und 
dazu no; wenig gejät. Sch habe gejät 
4 D. Weizen, 4 D. Hafer, 3 D. Hirje, 
1 D. Buchweizen. Du wirft Dich mwun- 
dern, daB jo verjchiedenes gejät it, es 
mußte gejät werden was da war. Sirje 
geht nicht auf, weil es jo troden ijt, das 
andere Getreide jteht noch) ganz hübjd). 
Habe aud) 5 D. Roggen, der leidet jchon 
jehr, ijt wenig Hoffnung. Möchte der 
Herr unjer Bertrauen zu Ihm jtärfen. 
Dazı fommen no die AUmjtände im 
Neid. Die Bajchfieren haben von den 
Roten NAutomonie erhalten, ift in Kan- 
ton, beißt (2?) In No. 12 haben wir 
unjere eigene Wolloft. Manches ijt geän- 
dert, in den Schulen wird ja’ noch Re 
ligion gelehrt, es wird jo durdy die Fin- 
ger gejehen. Die Schule und die Lehrer 
werden bon der Regierung unterhalten, 
für Religion zahlen wir bejonders. Xa- 
den, wo Waren verfauft werden, gibt 
e5 feine, e8 wird von der Regierung zu- 
geteilt, jehr jpärlid. Bis jet war aud) 
aller Handel verboten, jeßt joll es frei 
jein. Eigentumsreht ijt nicht, viele 
Stellen Rommuna, bei uns nidt. Es 
liegt alles im Gterben. Möchte Gott 
uns eine andere Zeit und Land geben, 
wenn es fein Wille ijt. Aber gegen die 
Altfolonier ift uns noch garnidhtS gewor- 
den, gemordet ijt bier niemand von den 
Unjern. Habe aucy gedient im Srieg 
mit Deutjchland, habe aber das Schwert 
nicht dürfen nehmen, die anderen aud) 
nit. Wir haben in der Rajerne helfen 
miffen zurecht maden. lnjere Menjchen 
dienen jeßt nod), dürfen das Schwert 
auch jeßt nicht nehmen, fie dienen in 
Wäldern und Kanzleien. 


Will noch furz was von der Teurung 
ichreiben. Eine Ruh Fojtet von 400,000 
bis 600,000 RbI. ein Pferd bis 1 Mil- 
lion und drüber, ein Schaf 50,000, 1 
Bud (40 Prund) Mehl 100,000 R. ein 
Ei 200 R. ein Pfund Butter 7,000 R., 
ein Bud Kartoffeln 50,000 R., eine Ar- 
ihin (28 Zoll) Kattun 10,000 R., al- 
les jchredlich teuer, die Ware fehlt, jett 
jind wir jozujagen bielfahe Millionä- 
re—? Aber wahr. Bei uns wollen jie 
fajt alle troßdem auswandern. Wenn es 
gebt, möchte ich gerne bin zu Euch, aud) 
nac) Merifo. Könnten wir mindlich 
reden, würden wir uns vieles erzählen, 
auch manches Gute von unjerer Räte: 
Regierung. 


Mai, den 31. Heute ijt wieder jehr 
heißer Wind. Alle anderen Sonntag ba- 








Blenmoriiiichhe Vundifdan 


ben wir in der Schule VBerjanmtlung, )o- 
ben aud) einen Gejang Chor. 

suni den 3. Babe lange an diejem 
Brief gejchrieben. Habe die Gelegenheit 
berjäumt, abzugeben, morgen joll er auf 
die Pot gehen. Das Wetter troden, fein 
Regen, dunfle Zukunft. Sch werde nod) 
unjere Yamilie angeben, jollte da jemand 
jein, der uns binüberhelfen wollte, wir 
würden es mit Freuden abarbeiten und 
zurüdzahlen und der Herr würde Seinen 
Segen dem nicht vorenthalten. Safob 21 
sahre, Tochter Helena 20 Jahre, Tochter 
Waria 17 Sahre, Johann 16 Jahre, 
Saat 14 Jahre, Beter 10 Jahre, Neta 
38 Jahre, Zina 7 Jahre, Heinrih 5 Jah: 
re, Abraham 3 Sahre, das ijt unjere 
Samilie. — 

Soweit der Brief und ich fanın das 
bejtätigen, daß jie es redlid abzahlen 
würden, doch jet ijts wohl fraglid), obs 
ihon geht. Muß nocd erwähnen, dab 
auch wir diefen Sommer die Gelegenheit 
hatten, auf dem Muto nad) dem Rojthern 
Dijtrift zu fahren, wo wir Freunde be- 
juchen durften. Sage nod) nachträglid) 
Dank für die gute Aufnahme und das 
Weiterbefördern. Hier find wir jet im 
volliten Schneiden in der Ernte. Sie ijt 
nur jeher geringe. Die Bracde hat die 
Hiße mehr ausgehalten. Herzlich grü- 
Bend: 

YVron und Aganetbha Derfjen. 
Vorwärts und andere Blätter 
jind gebeten, e8 zu fopieren. 

* * *+ * + 


Der 


Ans einem Briefe vom Kuban. 
* + * 


Ach liebe Tante, waren das nicht jchon 
der Tränen genug als wir unjeren I. 
Papa und Bruder hergeben mußten? 
Gott allein weiß warum er uns jold) har- 
te Wege führt. Mir bangt, wir fönnten 
noch mehr unferer Lieben nicht mehr an- 
treffen, wenn wir heimfommen. Es find 
dort viele am Typhus gejtorben, darum- 
ter Jad. Neufelds Hans, Gnadenfeld 
(früher Gaitjehur) Dav. Günter, Ohrloff, 
der alte Onfel Heinrih Schmidt und 
viele andere. Wie ift daS Leben doch jo 
jchwer umd ernjt geworden und jo anders 
als früher. Man hat den Frohjinn ver- 
loren. E83 gebt uns jhon ziemlid) 
fnapp. Heinrich arbeitet fajt über jein 
Können und wird mandmal mutlos. 1n- 
jere Geduld wird aud gar zu jehr auf 
die Probe gejtelt. Ich nähe fleigig für 
Fremde, e$ fommt mir jeßt jehr zugute, 
daß ich nähen und jticfen gelernt habe. 
Wir find mit Nleidern und Wäjche jehr 
jchwer. Wie bat man es doc früher 
jo gut gehabt und hat es nicht gewußt. 
Nun fcheint das Leben, daS man gehabt 
bat, fait ein Traum zu fein... 

* * * * u 


Ein Kind von der Wolga 
jchreibt an feinen Vater in Deutichland 
‚=: . das Hungern tut jo furchtbar weh, 
die Menfchen jchwellen an Händen md 
Füßen an, wir find alle verloren, bilf 
uns.“ Bor zwei Tagen traf wieder ein 
Brief ein. „Bis zum 10. Juli bat es 
auch noch nicht einmal geregnet, alles ijt 











7 


verdorrt, bverbranmt, 
das Teßte Vieh auf; 
viele Krankheiten 
phus.“ 

Lieber deutjcher Bruder, liebe deutjche 
Schweiter! Sollten unjere Wolgadeut- 
jhen alle verhungern?! Haben fie das 
verdient?! 


die Menjchen ejjen 
Es berridhen aud) 
bier, bejonder® Xy- 


* * * * * 


Gingejandt. 
* * * 

Lieber Bruder Winfinger und liebe 
Lejer der werten Rundjchan. 

Zu meinem Berichte über das Mij- 
jionsfejt in Serbert vom 24ten Suli 
bringe bier noch) den Brief, von Br. 
Wall, bier erhalten, von B. Fabianfe 
bom Iiten Suli, der vorgelefen murde, 


und es war den lieben Gejchiwiitern und 
Sreunden vergönnt, auch bierdurd ich 
Schäße zu jammeln nad) Gal. 6, 9 ‚Rai- 
jet uns aber Gutes tun und nicht müde 
werden; denn zu feiner Zeit werden wir 
auch ernten ohne Mufbhbören.“ 
Wit Brudergruß: 
Sermann 9. Neufeld, 
Herbert, Sasf. 
Den 2dten Muguft 1921. 


Stettin, Dentjchland, 
1. Suli, 1921. 
Liebe Gejchwiiter ! 

Eure Wdrejje erhielt ich durch Gottes 
Fügung, und ich bitte den lieben Emp- 
fanger, diejen Brief der Gemeinde vor- 
zulefjen. Zunächjit wünjche ich allen ?rie- 
den von Gott, unjerm Bater, und Gnade 
bon unjferm Serrn Seju Ehrifto. 


Sm leßten Mnftaltsjahbr baben wir 
3209 Rindern im unjern jehs Slinder- 
heimen geholfen. Ilnfere Anjtaltöge- 


meinde umfaßt mit den Schweitern 800 
Seelen, die täglich jatt werden follen. 

Am 1. Mpril, 1920, fingen wir mit 
43,000 Mart Schulden  (unbezahlten 
Rechnungen) an. Diesmal, am 1. April, 
1921, haben wir ein Defizit von fait 
200,000 Marf. Dies fommt daher, weil 
unfer niedriger Geldwert alles teuer 
macht, und weil unfere Kinderzahl infol- 
ge der Not jehr geftiegen ilt. Wir be- 
famen zwar danfbare Hilfe, aud) Br. 
SW. Wiens jandte uns $130;00, aber 
das reichte nicht. 

Unter unjern 600 Kindern, die wir 
jet täglich verforgen, find auch Rußlän- 
der, 3. B. zwei Brüder Marfs, deren 
Eltern aus MWolhynien nah) Sibirien 
verjchieft wurden und dort jtarben; zwei 
Schweitern Wolf aus Riga, deren El- 
tern alles verloren haben, und andere. 
Sn der Hauptjache haben wir halbver- 
bungerte, jehwächlihe Kinder aus den 
großen Städten, deren Bäter im riege 
gefallen find. Helfen Sie uns, die lau- 
fende Schuld tilgen. Es iit am einfad)- 
sten, wenn Sie uns im Briefe Dollar- 
noten jenden. Die deutjche Bojt ift wie- 
der zuverläfiig geworden. Senden Gie 
an PDiafonifien - Mutterhaus Kinderheil 
in Stettin, Germany, Betritof - Straße 


(Bortfegung auf Seite 10.) 





GKditorielle. 


Hermann 9. Nenfeld, Bilfseditor. 
* * . 


lieben Xejern der Rundjichau 
machen wir hiermit die Bekanntmachung, 
da Br. Hermann 9. Neufeld, Herbert, 
Sasf. Kanada die Stellung als Hilfsedi 
tor der Mennonitifchen Rundjchau über 
nommen bat. Br. Neufeld bat in der 
legten Zeit jchon viel Material fir die 
Rundichau gebracht und daher ijt er den 
Zejern nicht mehr unbefannt. Umpjtände 
halber wird aber Br. Weufeld vorläufig 
noch jeinen Wohnort nicht wechjeln, jei 
ne Mdrejfe it nach wie vor Serbert, 
Sasf. Bor 386. Er wird von da der 
Rundihau helfen, joviel er fann und 
befonders die Xejer in Canada jind ge 
beten, ihm joviel wie möglicd) die Arbeit 
leiht zu machen. Er bleibt nad) wie 
vor der Generalvertreter für Canada in 
der fchon früher angegebenen Wetje. 
Durd die Entfernung fanın Br. Neufeld 
leider nicht die volle Arbeit eines Silfs 
editor übernehmen, aber wir  boffen, 
jpäter werden die Umftäande ich jo ge 
jtalten, daß auch das geichehen fkanır. 

Alle gejchäftlichen Sachen, wie Zab 
lungen, Rorrejpondenzen für die Numd 
hau, Fragen ujw. miühjen nach wie vor 
nad) Scottdale gejandt werden. Andere 
Mitteilungen, Briefe aus der Heimat 
ujw. füönnen von Xejern in Canada au 
Br. Neufeld gejandt werden. 


— Den 


Da& der Segen Gottes auf unjerer 
weiteren Arbeit ruhen möge it ımfer 


MWunfch und Gebet und wir möchten auc 
alle LZejer bitten, diejfer Arbeit vor dem 
Snadenthrone Gottes zu gedenfen, damit 
der Name unjeres Gottes umd umiercs 
Herrn Sefus Ehriftus immer mehr ver 
berrlicht werde. 

* * 

— Manche Lefer werden fich wohl 
wundern, daß in der heutigen Nummer 
ein Gedicht in  Bennjylvaniich-deuticher 
Mundart it. Aber wer es liejt, wird 
merfen, da5 das Gedicht es wert ilt, qu 
lefen zu werden. Es ijt ein wimderbar 
zarter Zug der Liebe zur Heimat, zum 
Elternhaus umd zu den Eltern, der 
durch das ganze Gedicht zieht und über 
alles ijt es wahre Boejte, die uns bier 
entgegentritt. Ein lieber Freund bier 
zeigte mir dies Gedicht und ich wurde jo 
ergriffen davon, daß ich eS aufnahm. 
Dieje Tieblihe Gefinmung, die aus dem 
Gedicht jpricht, iit Leider, leider heut 
zutage jo jehr jelten geworden. Wollte 
Gott, diefer Zug wäre heute mehr unter 
unferer Nugend. Das Gedicht iit aus 
dem Büchlein Harbad)’3 Harfe, Gedichte 
in Bennjylvanijch-deuticher Mıumdart. In 


dem Birchlein find noch andere schöne 
Gedichte die alle denjelben Zug baben. 


Wer gerne Gedichte Tiejt und die Mıumd 
art verjteht, wird viel Genuß an dem 
Buch finden. ES fann von uns bezogen 
werden. 


e * * * * * 


Was millit du lang dich jelbit bejehen? 
Gott weiß für alle Wunden Rat: 

Rillit du noch erjt ans 
Du fuchlt ja nichts als 


Rechnen geben? 
pure Gnad. 


Wennonitifche Bundicyan 


Norreipondenzen. 


Derrinigte Siaatern 
“or % 
m im nejota. 


Mountain Lake, Minn. Aug. 24, 1921. 

Rev. VBeter alt und Gattin mit Srau 
5. 85. Mdrian, von Dolton, ©. Daf., 
famen bier legten Freitag per Ford Se 
dan ber, um Dr. 9. A. Wall zu comjul 
tieren und zugleich auch ihre Berwandten 
zu bejuchen. Sie gedachten jchon Won 
tag früh wieder ihre SHeimretje anzutre 
ten, doc) da es Sonntag auf Wlontag 
tüchtig regnete, jo blieben jie einen Tag 
länger bier. Mit ihnen zujammen wa 
ren auch noch Thiegens und eine Frau 
Regier hergefommen, die eben auc) Die 
jelbe Erfahrung machten und ihre Heim 
fahrt einen Tag binausjchoben. 

Stau 9. 9. Emwert von  SHillsboro, 
Kanj., die mit ihren Kinder bier im 1b 
rer früheren vieljährigen »S$eimat lan 
gere Zeit weilte und unter ihren vie: 
len Verwandten bier Bejuche machte, fuhr 
beute den 24. in Gejellichaft ihrer Kin 
der, B. 9. Ewerts, per Ford wieder ih 
rer gegenwärtigen Heimat, Sillsboro, 
Nanjas, zu. Da fie dieje Neife  jchon 
mehrmals per „Sitney“ gemacht haben, 
jo ijt e8 ihnen jchon fajt zu einer Ber 
gnügungsfahrt geworden. Hoffentlich ba 
ben fie ihr Ziel glücdlic erreicht. 

Rev. A. Schulg von Siour City, So 
wa, der fich hier einige Wochen aufbielt, 
hat mehrere recht jegensreihe Predigten 
gehalten und Mitteilungen gemacht bon 
jeinen Miffionsreifen, in Sid-Nufland, 
mit Dr. Bädefer und anderen PBredigern 
de8 Evangeliums zujammen, allwo ie 
unter Rei und Arm und in vielen ©e- 
fängnifjen, jogar bis nad Sibirien den 
Nuffen das Evangelium verfündigt ba 
ben, was jchon damals vor dem jchred 
lichen Sriege bereitwilligit gebört md 
aufgenommen wurde. Rev. Schult it 
ein gelehrter Man und doc predigt er 
jehr einfach und die Bibel it jein alleini- 
ger Kommentar — was er jpricht, be- 
weit er mit Gottes Wort. 

Sam Franz hatte ein Unglüd. Als er 
am Ietten Mittwoch mit jeinem Ford 
jon Tractor mehrere Zadungen Getreide 
zur Stadt bringen wollte, erivies Jid) 
der Tractor als zu leicht für die jchwere 
Ladung und überjchlug ji), modurd) 
Herr Franz unter demjelben fejtgeflemmt 
wurde, doch wie es ja oft geichieht, jo 
war auch bier noch bei diefem jo ver- 
hängnisvollen Unglüf, doch noch ein 
Glück, da grade zu der Zeit 2 Männer 
im Muto zur Stelle waren, welche dem 
jo Unglücdlichen gleich zur Silfe eilten 
und ihn aus feiner bilflojen Yage befrei- 
ten und zum biefigen Bethel SHoipital 
brachten. Die Verleßung tit glücdlicher- 
weife nicht gefährlih und am Sonntage 
durfte er Schon zum Heim jeiner Schwie- 
gereltern gebracht werden, wo er mın fer- 
ner bölligen Genefung entgegen gebt. 

Am letten Samstag vormittag bradı 
auf der gewejenen Melt. Nacob Stöf; 
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sarım, 115 Meilen jüdlich von der Stadt, 
im Stall Feuer aus und ehe noch gemiü 
gend Silfe auf dem Ilnglücsplag war, 
hatte das Feuer, welches durch eine Er 
plofion bon einen Gajoline Motor ent 
Itanden war, jolchen VBorjprung erlangt, 
da das ganze Gebäude in furzer ‚Zeit 
in Miche gelegt wmurde. Snbalt 
aus dem betreffenden Stall fonnte doc) 
alle gerettet werden. 

Durch das wechjelhafte und rvegneriiche 
Wetter ijt das Drejchen bier mehrmals 
unterbrochen worden, doc) auf der andern 
Seite it angenehm, denn die Weide für 
das Bieh ilt dadurch bedeutend gebejjert 


Der 


worden. Much baben wir recht Fithle 
Tage. ae 
Texas. 
Berrpyton, Ter., den 22. Auguft 
1921. MWerter Editor und alle Rıumd 


ichaulejer ! Sch fomme heute mit dem 
erjten Bericht von Texas. Winfche Euch 
allen den Frieden Gottes md eine jchöne 
Sejimdbeit an Seele und Xeib. Bon 
uns fanmn ich berichten, dal wir, dem 
Herrn jei Dank, jchon gejumd jind. 

Wir fuhren am 26. Sul von ISnman 
ab und faren den 27. um 6 Uhr abends 
hier an. Es find hier jeßt 7 Yamilien 
Deutjche und 3 Ermfiedler. 6 wollen noc) 
diefen Herbit berfommen, etliche  jind 
Ihon auf dem Weg, die anderen machen 
wahrjcheinlich Borbereitungen. 5 weitere 
haben gefauft. Es ijt bier eine Fchöne 
ebene Gegend, viel und gutes Wajler. 
Die Ernte it gut, Weizen bon 12 bis 
30 8. und darüber, Hafer 40 und da 
rüber, jo auch Gerjte und Naffierforn 
und Mais. Wir wiünjchen noch eine An 


zahl treue Kinder Gottes ber. 

Nun jeßt zum eigentlichen Bericht. 
Am 831. Suli, unjerm erjiten Sonntag 
bier, hatten wir Bejudh. Br. Ab. #. 


Neufeld, welcher mit unjerer Car Sachen 
ber fam, diente uns mit einer Predigt 
vormittags und abends. So waren aud) 
Sejichw. Heinrich Kröfers von Xorir bier 
bei ihren Sindern Bullers auf Bejuch. 


Den 14. Muguft famen unverhofft die 
2 Briderr 9 3.  Sliewer amd 
S. T. Neufeld von DOflahoma 
bier durch von Colorado und dienten 


uns mit dem Wort. Weil bier zwei al- 
te Gejchwijter fich einig waren, ime den 
Eheitand zu treten und die Hochzeit zum 
14. beitimmt war, aber weil ihr Melte- 
ter nicht fommen fonnte, jo war die 
Hochzeit jchon aufgefchoben. Das Braut- 
paar war Br. Naf. Wiebe (in Rupland 
lange Scullehrer gemwejen, auch bier) 
und die Schw. Elifabethb Peters, gebore 
ne Epp von Pordenau. MS fie nun ja 
ben, daß auf ihre Einladung die Kin 
der der Schweiter und andere Freunde 
aefommen waren, jo  erjuchten fie die 
Brüder Nliewer und Neufeld, ihnen mit 
der Traubhandlung zu dienen. Br. Rlie- 
wer erflärte fich willig und jo wurde die 
Hochzeit zum Abend beitimmt. 

Am Vormittag nach der Sonntagichu 
le bielt Br. Mliewer uns eine Anspradır 
über 1. Rob. 3, 1—7. An Nachmittag 
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hielt Br. Neufeld uns eine Predigt über 
Nönwr 7, 14 und 8, 1—6, md Br. lie 
wer über 1. Betri 2, 1—10. Abends 
auf der Hochzeit jprac) Br. Neufeld über 
Ephejfer 5, 133 erit in Deutjch md 
dvanı aucd etwas in Engliih, Br. Stlie 
wer über Ev. So). 2, 5 md vollzog 
den Aft der Trauung. Dann brachten 
nocy) manche Bibeljprüce und Glücwiin 
ihe dar und jomimt war der Tag in Se- 
gen bverflojjen. 

Der 21. Augujt war auch ein beiveg 
ter Tag. Da die Schweiter nicht zur 
str. Brüder Gemeinde gehörte, jo it nad) 
ihrer Erfenntnis noch die Taufe im Fluß 
notwendig md jo war das denn zu Die 
jem Sonntag ' beitimmt. Etliche ihrer 
Gejhw. von Weatherford famen jchon 
den 20. Augujt und jo hatten wir nod) 
eine VBerjammlung abends am 20. Mm 
21. nach der Sonntagichule machte einer 
von Den Bridern die Einleitung (ic 
babe die Namen nicht gleich aufgejchrie 
ben md jomit farm ich fie jet nicht wie 
vergeben) md  Meltejter  Friejen von 
Dflahoma predigte uns Gottes Wort. 
ac) der Bredigt fuhren wir zum lu) 
(Belador), wo der Schweiter denn mod) 
etlihe Schriftitellen vorgeführt wurden 
in Bezug auf die Taufe. Etliche Lieder 
wurden gejungen und gebetet und dann 
wurde die Taufe vollzogen. Nachmittags 
machte Br. Mdolf Sanzen die Einleitung 
und Melt. riefen hielt eine furze Pre 
digt und nahm die Schweiter auf. 

Am Abend verjammelten wir uns noc 


einmal, wo Schreiber diejes eine Furze 
Einleitung machte über 1. Kor. 2 und 
Velt. riefen bielt uns eine Predigt 


Vanches jchöne Lied 
ziwilchen den Mn 

jingen. €&s 
föitliche Gabe, 


über Offenb. 3, 20. 
durften wir bor md 
jpradhen und zum Schluß 
it der Gejang doch eine 
von Gott ums gejchenft. 
Das Wetter ı1jt jeßt auch troden md 
heute windig, aber Weide firs Vieh md 
sutter steht jehr qut. 
Sritze alle Xejer mit 2. or. 5, 1. 
RDHR IS BAULE, 


Untadas 
nu» 


Alberta. 


KClairmont, Nlta., den 16. Muguit 
1921. Werte Rıumdjchauleier ımd Edi 
tor. Gruß der Xiebe zuvor an Euch al 
le. Die Liebe Ieju tit e$, die uns traat 
und jeine Barmberzigfeit it noch alle 
Tage nen. Welch einen großen Reich 
tum baben wir doch in Iefus. Hingegen 


wie arm it jo ein Menfch, der feinen 
Selland bat. Wenn er auch natürlich 
jehbr reich ift, fo hilft eS alles nichts, 


ohne Nejus durch diefes Leben zu geben. 
Es iit dann jo jämmerlih, an Tod umd 
Sericht zu denfen. Ach, wenn eS doc) 
noch viele bedenfen möchten, was unfer 
Herr Sejus einstens jagte, al$ er nod 
auf Erden wandelte: Wie oft babe ich 
dich mollen verjammeln, wie eine Sen 


ne ihre Mitchlein, aber du bast nicht ge 
wollt. 


Serade jo it Nejus noch heute, 
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er ruft und warnt mit janfter Stimme 
an deinem Serzen umd auf eimmal ii 
05 zu jpat umd dann? Endlich gebt er 
traurig Weiter, vo, dann Webe dir amd 
dann heit es zuleßt: zu jpat auf ewig! 
Warum nicht heute fommen, wenn der 
Herr an deine Herzenstür Elopft? 
Haben den Ruf auch bier in leßter 
Zeit jo jhön vernehmen fönnen und meh 
rere unjerer Xieben wurden willig, den 
Nuf anzunehmen. D, iwie jo jchön, wenn 
wir vereint zufammen gehen und ziehen 
unjere Straße im Glauben fröhlich fort. 
Dann welde große Freude, einjt Sejumt, 
unfern lieben Heiland zu jchauen. Es 
find bier Alte und Sunge, Deutjche uno 
Rufen zujammen, die erwählten, lieber 
mit dem Bolfe Gottes zu geben, als die 
Yıuritbarfeiten der Welt zu genießen. 
Wir hatten werten Bejuch, indem Di 
lieben Gejichwijter Sam. Hofers von Siid 
Dafota bier mit der Hilfe Gottes im Se 


gen  Erwecdungsitunden bielten. Sie 
jind aber wieder weg md jolche werte 
Bejuche geben immer zu schnell weg. 


Die Zeit gebt jo jchnell und bald wird 
fommen, der da Fommen joll, Sejus, in 
den Wolfen des Himmels mit großer 
Kraft umd Serrlichfeit und wird nicht 
verziehen. Wie Föftli” dann, wer am 
Abend jagen Fann: Mit Freuden gebe 
ih beim. Das ilt ein wahrer Fluger 
Mann, der treu gejorgt fürs ewige Heim. 

So will ich auch noch berichten, wie 
eS5 bier im Irdifchen ausfieht. Es jcheint 
der liebe Gott laht diejes Jahr jeinen 
Brotforb jo niedrig, da wir doch wohl 
jehr viel werden nehmen  fönnen, denn 
die Felder stehen pradtvoll, der Wei 
zen mit feinen jchönen dicken Mehren, jo 
auch das andere Getreide, jchöon. Wenn 
der Herr Gott noch weiter feine Segens 
band über uns halt, fann es viel geben. 
Die Ernte ift vor der Tiir, Gerjte wird 
ichon gejchnitten. Etliche Gerjte, die Tehr 
friib war, tt nicht mur gejchnitten fon 
dern auch Schon gedrojchen. Weizen fan 
gen wir auch Schon diefe Woche an zu 
ichneiden. Ein jeder jcheint Freundlich 
zur jeben umd freut fich über den Segen. 
Die Blumen im Garten blüben wunder 
ihön. Das Gartengemife tt auch aut, 
auch die Kartoffeln. Ich möchte noch al 
len denen, die Xujt zu diefer Gegend ba 
ben, jagen, fie möchten nicht mur durch 
Briefe fragen, jondern fie möchten ein 
mal selber fommen und jeben. Sehen 
gebt über das Hören. Habe jchon jo 
jehr viele Briefe beantwortet iiber die) 
Gegend. Ich möchte mal lieber Bejuch 
jeben, würden berzlich willfommen sein, 
denn bier find qute Gelegenheiten. Kommt 
und jebt! Grüßend: 

BB. E Schröder. 

(Danke fir das Lied, habe es jchon be 

fommen und eingejeßt. Editor.) 
’* * * * * 


Ans dem Leben der Fran N. Y. Nablaff. 
x * * 


Frazer, Montana, den 15. Aug. 1921. 
Aanetba Natlaff, ageborne Buhr, er- 
blifte das Licht diefer Welt in Sid 
Ruhland im Dorfe Schöntbal und in der 
Bergtbaler Kolonie 1859 den 12 April 
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nennen Stils, und jtarb am 10 Nuli 1921 
Zonntag 10 hr Abends. 

Sn ihrem 18ten Xebensjaht verlieh 
ie mit ihren Eltern und 7 Gejchwiltern, 
zwei Briider blieben dort, die alte Hei- 
mat und fiedelten 2 Meilen jitdlich don 
Dt. Yafe, Minn. an. 

Ym 9. Dez. 1887 trat fie mit ım 
jerm Bater, Abram 3. Natlaff in den 
Stand der Ehe. Sie zogen dann auf 
eine Yarm 4 Meilen nördlih von Mt. 
Yafe, wo jie 29 und einbalb Jahre ge- 
wohnt baben, bis jie im Sahre 1916 
nach srazer Mont. auf eine ganz neue 
Anliedlung zogen. 

Unjere Mutter ijt viel franf geivefen, 
doch blieb jie immer mutig. Die letten 
25 Sabre jtellte jich ein Serzleiden ein, 
welches jie zu Zeiten jehr angriff. Sie 
it mehrere Mal dem Tode nahe gewejen, 
fam aber immer durd) und war uns 
wenn auch mur jcehwach gejund, eine für- 
jorgende Mutter. Doc bat jie oft ge: 
jagt, mit einmal werd ich nicht ınehr fein, 
meine Kräfte jehwinden md ich muß da 


bon. Endlich Fonmmt er leife,  mimmt 
uns bei der Hand, führt uns von der 
Neife, beim ins Vaterland. 

Es war am 2. Dez. 1918, als fie 


de5s Nachts miteinmal einen Blutjturz be- 
fan. Sonnten es mur mit großer Mühe 
zum Stillitehen befommen. Den andern 
Tag fing es wieder an. Sie war jo 
Ihwac) geworden davon, da wir fie drei 
Monate im Bett pflegten. Wurde aber 
doch Wieder gejund. Doc blieb und 
wurde jie immer jchwädher. Das Fab- 
ren jchten ihr immer jchwer zu jein, doc 
war jie noch den Teßten Sonntag in der 
Berfammlung. Zu Mittag fuhren wir 
dann zu unjeren Kindern Beter B. Fa 
ten, fie a5 noch ganz qut, legte fich nod) 
ein wenig bin ıumd war jo wie immer, 
aben dann noch zujfammen Vesper. Ge- 
vade bor Vesper fam dann noch ibre 
Tochter Mıma, von Chicago, zu ihrer 
großen Freude und lWeberrajchung auch 
dort bin. Ste hatte viel zu erzählen, 
gingen dann noc zufammen in den Gar- 
ten. Ste mwunderte fich, wie doc alles 
jo pracdtvoll itand, auch in ihrem Gar- 
ten, war bejonders froh über alles. Nei- 
ner abnte was am Abend fommen wür- 
De. 

Im einhal® jieben Uhr begaben wir 
uns auf den Seimiveg, welches nur 1 
und einbalb Meilen entfernt it. Beim 
Abjchted nehmen jagte fie noch zu ihren 
Srohfindern, fommt näcdite Woche bin, 
ich werd dann auch „Woffles“ baden. 
Als wir ungefähr 50 Ruten gefahren wa- 
ren, die Eltern Selena und Anna, fing 
jie mit einmal über Schmerzen im Genid 
und Kopf zu  Flagen, mweldes immer 
dringender wurde Wir rieten ihr dann 
nad) Abr. ®. Fait’s zu fahren, weldyes 
nur eine viertel Meile von unjern in: 
dern entfernt it. Sie jagte aber, fahrt 
mer schnell ich will nah) Haufe. MAIS 
wir aegen Faitens Hof waren, verlangte 
jie binauf zu fahren. Wir halfen ihr 
vom Puaay ins Haus und jegten fie 
auf den Stuhl. Den Kopf Hatte fie 
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ganz nach unten gebogen, gaben ihr Waj- 
jer zu trinfen, dann brachten wir fie ins 
Bett. Sie lag ganz ruhig, bis jie mit 
einmal aus dem Bett wollte, welches wir 
ihr nicht zulajjen wollten, denn ihr Herz 
flopfte zu jehr. Sie fam jedoch aus 
dem Bett und mußte jih brechen und 
ihrie DO! DO! Mein Gott mein ott, 
was wird mir — und brad zujammen, 
die Mugen waren gleich gebrochen, die 
Sprade fort und die linfe Seite ge 
lahmt. 

E53 war der zweite Schlag. 
3. Stunden. Snzwijchen waren alle 
Kinder berbeigeholt. Wir fnieten alle 
nieder und bracdten unjer Anliegen dem 
Herrn dar. Sein Wille jollte gejchehen, 
er jollte ihr über den Todes-Sordan hel- 
fen. Wenn blos unjere Mutter nicht lan- 
ge jo liegen durfte. Sie zeigte dann 
noch zweimal mit der rechten Hand zum 
Munde, wir näaßten ihr die Lippen. 

Da der Tod noch nie in unjere Famıi 
lie eingegriffen und jeßt fing er nod) 
gerade bei der Mutter an, jehten es ums 
fajt zu jcehiwer zu fern. 

Sie atmete ganz ruhig bis der Mtem 
jtand. Ein freimpdliches Käceln war 
auf dem Geficht. Sie hatte ausgefampft. 
An dem Muferjtehungs-Morgen, wenn 
uns rufet Sefus Chriift werden wir fie 
wieder jehen. Dort am froujtallnen Meer, 
dort jcheiden wir nicht mehr. 

ES jchmerzt uns tief, fie jo abzugeben 
ohne ein Nbjchiedswort ums zu jagen, 
doc ihr jcehnelles Geben jagt uns eins, 
„Seid bereit.” 

Das Begrabnis war den 15. Sult. 
le fieben Rinder waren zugegen. 
ältejte Sohn Abram, von Munih N. D. 
Maria Frau Maron %. Neufeld von Mt. 
Lafe, Minn., wurden telegraphiich be- 
nadhrichtigt. 

Zum Begräbnis famen dann nocd ihre 
Schweiter Sohn Bergmann ımd Tochter 
von Mt. Lafe, Minn. Ihr jüngster Brır- 
der David E. Buhren, mit zwei Rindern, 
von Mennon Sasf. und ihr Neffe Hen- 
ry Harder Morris, Sasf. 

Unjere Gattin und Mutter ijt alt ge- 
worden 62 Sabre, 2 Monate und 29 
Tage. Im Eheitand gelebt 34 Nahre. 
Kinder geboren 7, drei Söhne und vier 
Töchter. Großfinder 12, wovon ihr 2 
borangegangen jind. « 

Sm Sabre 1905 durfte fie die jelig- 
macende Kraft Gottes an ihrem Her- 
zen vernehmen. Der Geijt Gottes hatte 
fie überzeugt, daß ihr Leben jo nicht zu- 
langte. Sie wurde dann auf  Ddiejen 
Bund mit Gott von SHeinri Woth ge- 
tauft und in der M. B. Gemeinde aufge- 
nommen. 

Leichenreden wurden bon den Brüdern 
S. 8. Thiefjen, Ben Redefopp und N. 
AM. Wall gehalten. 

Als der Sarg hinein getragen fang 
der Chor das Lied, Näher mein Gott 
zu dir, und diente auch während der 
Feier mit Liedern der Troftes. KXied 


Sie lag 


Al- 


Der 


Evg. No. 130, Ich weiß, daß mein Er- 
löjer lebt, wurde noch auf Wunjch am- 
jer lieben Mutter gejungen, welches drei 
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Tage vor dem NAbjcheiden, von den Jin 
dern auf „suftrumenten gejpielt md ge 
jungen wurde Sie verlangte e5 nocd 
bon uns, ihr vorzulejen, worauf fie jag 
te, daß it aber jchön, da follt ihr mal 
auf meinem Begräbnis fingen. Auf 
dem Friedhof jprad) Br. Naron W. Die. 
Evpg. 312 wurde gejungen und jprac) 
über das Wort: Es gibt eine neue Er 
de und einen neuen Simmel und betete, 
worauf der Chor noch mit pajjenden Lie- 
dern diente. 
Herzlih danfend für alle 
Liebe, während unjerer Trauer, 
Die Samilie. 


eriviejene 


m 


Hortjegung von Seite 7. 


9 Mlle Kinder und Schweitern wer 

den Sshnen dafür herzlich danken. 
„Sebet, jo wird euc) gegeben,“ jagt 

unjer Herr und Metiter. Der Herr 


lenfe Eure Herzen! Mit Gruß in Ehri 
ito Sefu. 
Diafoniljen-Mutterhaus SKinderbeil, 
Schwejter Charlotte, Oberin. 
B. Fabianfe, Vorfteber: 
* ES 6 k k 


Der Auszug der Altkolonier-Mennoniten 
aus Canada, 
* * E3 


Wird er jich verwirklichen, oder wird 
Gott noch einen Weg öffnen, dab fie 
bleiben fönnen ? 

Bon allen Mennoniten Ganadas jind 
e8 gerade die Altkfolonier-Mennoniten, 
welche den Grundjag der MWehrlofigfeit 
unerjchüttert und unabgejchwächt feithalten 
wollen. Sie haben das richtige Gefühl, 
dag bei einem rein englijchen Anterricht, 
bon englijchen Lehrern erteilt, der cana 
diiche Patriotismus einjeitig auf ihre Ju 
gend einmwirfen werde und diejem wollen 
fie aus dem Wege geben. Wenn fie da 
gegen ihre Lehrer jelbjt ausbilden Diirf 
ten — und Diejes Dürfen fie tum — 
wenn ferner dieje Lehrer auc das cana- 
dDiihe Eramen machen müßten um die 
Rechte als Lehrer zu erhalten, dann maä- 
ren nur noch zwei Stüde erforderlich, um 
eine Möglichkeit des Hierbleibens zu er- 
öffnen: Einmal müßte es ihnen geitattet 
jein, ihre Lehrer jelbjit anzuitellen und 
zum anderen müßte ihnen ein Teil der 
Schulitunden für Religion und Deutjch 
gewährt werden. Wären alle dieje Be- 
dingungen erfüllt, dann wäre es ihnen 
möglid, rubig in Canada zu bleiben. 

Eine andere Frage fünnte noch auf- 
fommen, wo jie die Lehrer bernehmen 
würden, um joldhe Schulen mit ihren 
Lehrern zu bejegen. Much dieje Frage 
wäre leicht zu löjen, wenn man fich an 
das mennonitiihe Sculmwejen in NRuf- 
land erinnert. Dort liegen die Gemein- 
den bon ihren jungen Leuten einige dom 
Gebiet ausbilden. Diejelben erbielten 
Rost, Bücher, Kleidung und Interricht 
frei und waren mur verpflichtet, jpäter 
jo viele Sabre als Lehrer zu dienen, wie 
lange jie den Gebietsunterricht genofjen 
hatten. Das gab aute, der Gemeinde 
danfbare und verpflichtete Lehrer. So 
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etivas wäre auch in Canada möglic. 
Wo ein Wille ijt, da it ein Weg. 
Ein Freund, 
* + * * k 
Neijeberidt. 
Bon SHeinrih Nempel, Steinbach, Man. 


(Fortjiegung.) 

Yuf dem Heimwege hatten wir aud 
noch Die Gelegenheit in eine Kohlemmiene 
bineinzugehen, wo e5 ganz finjter gemwe 
jen wäre, wenn nicht ein Mrbeiter ums 
mit einem Xichte beleuchtet hätte. Sa 
men noc frühe vor Abend heim. Zu 
Nacht ging es nach Vetter Abr. Neimers. 
Den 31. fuhren MW. Neimers mit mir 
nach ihren Eltern Bred. Ijaat Benner. 
So war ich denn mit meiner vorgejeßten 
Zeit mit Mlberta fertig. So will ich 
denn noch einen lUeber- oder NRiickblick 
folgen lajjen auf den Bejuch in YIlber 
ta. Erjtens jage ich noch allen Lieben 
Verwandten ımd allen I. gewejenen Schü 
lern herzlich Danfejchön fiir eure erwie 
jene Xiebe md Euer freundliches Ent- 
gegenfommen. Der Herr wird es aucd) 
vergelten. Der Herr jegne Eich leiblich 
aber viel mehr geiitlih. Noch ganz be 
jonders denfe ich an den alten Melt. Be 
ter Tows, in ihrer jehweren Lage. Frau 
Toms ijt jtocblind und-er Faun ac) 
nur jeher jchlecht jehen, daß er die ge 
wöhnlichen Schriften nicht mehr Lejen 
fann, welches doch Fiir Alte eine große 
Ergögung il. Es jchien mir aber jo, 
daß fie fich in ihrer Lage jonderbar jchif 
fen Eonnten, und dab fie ihr Vertrauen 
auf den Herrn jeßten, der auch fie zum 
Ziele bringen wird. Sch werde auch die 
rege Unterhaltung, die wir dort in ih 
rem Sauje hatten, nicht jo bald vergefien. 
Es tut einem jehr qut und ich glaube es 
it auch dem Herrn wohlgefällig, wenn 
man jolche Leute bejucht. Sch habe von 


neuen den Entihlus gefaßt, mehr jo 
was zu tun. 
Noch etwas von der Grundlage des 


Erdbodens umd jeßigen Umftänden. 
Wetter und Ansfidıt der Ernte. 
Leßeres war etwas getrübt indem es 
ziemlich troden war; es regnete wohl 
auch dann und warn etiwas, als ich dort 
war, aber nicht durchdringend, es hatte 
auch nicht gehörig geregnet jeit dem Muf- 
tauen. So fing das Getreide auch jchon 
ziemlich an zu leiden und man jagte fich 
dort allgemein, wenns nicht bald reanet, 
wirds nur eine jchwache Ernte geben; 
auf Stellen würde der Regen wohl nicht 
viel helfen, indem es jchon mehr oder 
weniger zu vertrodnen anfing. Die La- 
ge des Erdbodens ilt dort weit anders 
als bei uns in Manitoba, auch bier in 
Sasf., wo bier unjere Xeute wohnen, 
Ganz ebenes Land findet man dort me- 
nig, meijtens bergig und bügelig. Es 
fam mir jonderbar vor, wie das grüne 
Setreide, wo es noch griin war, auf die- 
jen Erhöhungen noch wachen fan, md 
doch jagen fie, wächit es gut, wenn es 
mr regnet. Sie jagen, da der Frojt 
auf folchen hoben Stellen nicht jo viel 
bejchädigt als auf den niedrigen Stellen. 

















1921. 


Swalwell ift jozujagen fein 
Weiter nördlich findet ich 
ihon mehr. Das Wetter ijt dort auc 
anders als in Manitoba; wenn 0S des 
Tages auch mitunter jo recht warm wird, 
jo fühlt „es des Nachts doch ziemlich ab. 
Schwüle Nächte fommen fait gar nicht 
vor, wie fie jagen, und dod) fommt mir 
das Klima gejund vor. Als ich wieder bier 
nach) Sasf. fam, meinten die Leute, day 


Dort bei 
Bauımmwuchs. 


ih in diefen 3 Wochen aufgenommen 
hatte. Sa, ich hatte dort aber auch Ap 


petit zum Eijjen und Schlafen, dab id) 
mich schon jelbjt wundern mußte. 


Freitag, den 1. Suli, bejtiegen wir in 
Siwalmwell den Zug und ab gings, dem 
Heime zu, zuerjt nad) den Kindern bei 
Zangham, Sasf. Sc) war noch nur etli 
he Stationen gefahren, jo bemerfte ic) 
ihon, da es jchön geregnet hatte, indem 
in den Gräben und niedrigen Stellen 
ziemlich Wajler jtand. Erreichte Yang 
ham zur bejtimmten Zeit, um einhalb 
8 Uhr abends. NAljo war die Alberta 
Reife abgemacht und ich war wieder in 
Yanghanı bei den SNindern. Sonntag, 
den 3. gings dann auf dem Muto nad) 
Dalmeny, zum Süängerfelt. Das große 
Zelt war ganz bejegt, die Menjchen hät 
ten unmöglich alle Bla nehmen fönnen, 
wenn das Wetter günjtiger gewejen wä 
re. Die Lieder waren von den Cho- 
ren gut eingeibt, wenn auch eins das 
andere übertraf. Ob mun alles, was da 
gefungen und gebracht wurde, zu Gottes 
Ehre gejchehen ijt, will ich dem überlaj 
jen zu beurteilen, der Herz und Nieren 
prüfen fann, auch diejfes. Doc das jteht 
fejt, wenn es Serzjache gewejen ijt, dann 
it eS dem Herrn auch wohlgefällig und 
angenehm gewejen und er bat die Ehre 
davon befommen. Dann jtimmt es mit 
den Worten, wenn es heißt: „Singet md 
jpielet dem Herrn in euren Herzen.“ Das 
läht jo viel jchließen, dal es fich beim 
äußern Singen in unfern Herzen bee 
gen joll, denn das Spielen in unjerm 
Herzen meint nad; meiner Erfenntnis, 
eine Bewegung im Innern. Es wurde 
inzwifchen zur Abwechslung anderes Tu- 
tereflantes gebradt. Das Nachanjefab- 
ren wird im Kot umd Dre wohl nicht 
aufs beite gegangen haben, aber viel 
leicht bejier als man dachte. Es regnete 
nämlich ziemlich während der Nusfüh- 
rung des Programmes. Ich 309 Ichen 
vor über Nacht in Dalmeny zu bleiben, 
weil ich am folgenden Tag, den 4. der 
S. ©. Konvention beiwohnen wollte. 
Der Tag war jehr jchön, jo dab wie: 
der recht viele erjchienen. Es wurden 
auch recht interejfante und Ichrreiche The 
mata verhandelt, und nach jedem Thema 
fand eine rege Beiprehung jtatt. Ca 
wurden auch die Bejuche der Schüler und 
Lehrer ins Licht geitellt. Die Prozent 
zahl war in einigen S. Schulen ziemlich 
gering. Bon den Schülern wundert 
mich nicht jo als von den Lehrern. Ich 
denfe da ftebt es überhaupt nicht richtig. 
Entweder fteht der Lehrer nicht richtig, 
daß er fich nicht mehr daran gelegen läßt, 
fo viel wie möglich zu erjcheinen, wenn 
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er die Gaben dazu bat. Dder die Ge- 
meinde jteht nicht richtig, da jie ganz 
Unfäbige als Xehrer wählt, die deshalb 
zuriick bleiben und denfen, ich nmuße mit 
meinen Gaben doch nichts in oder vor 
der Hlafie. ch denke, es fehlt oft au 
PBrüfungspermögen, wenn zur Wahl ge 
gangen wird. Die Sadıe jollte vor al 
lem ins Gebet genommen werden. um, 
die Konvention darf allemal eine weitere 
Anjpornung bewirft haben, mehr Ernit 
an den Tag zu legen. 

(Schlu folgt.) 

* * * * * 


Aus meiner Millionsarbeit 
unter den rulliichen Kricas- 
aefanaenen in PDeutichland. 


(Schluß.) 

Bei Gelegenheit eines der  nächjten 
Sottesdienjte wurde ich jehr eindringlich 
gebeten, doc) auch mwochentags Nachmit 
tags einmal binzufommen, um nad ib 
ver Arbeitszeit mich ihnen zmwecs Beant 
wortung bon allerlei bibliichen Fragen 
zu widmen Das babe ich ihnen jelbjtver 
jtändlich gern verjprochen. Und  dieje 
Nachmittagsitunden, an denen zumächit 
nur etwa 25 Berjonen teilnahmen, gebö 
ren mit zu den jchöniten und gejegnet 
ten in diefem Lager. Gleich bei der 
eriten Gelegenheit wurde unter anderem 
auch über die Buhe geiprodhen. Nad) 
dem ich das ar Hand der Schrift, bejon 
ders aber an dem Beifpiel vom verlo 


renen Sohn Xuf. 15 gezeigt hatte, ge 
ihab etwas fajt ımerwartetes. Bei der 


Beiprechung der Fragen jaßen wir nam 
lich alle zu beiden Seiten eines langen 
Tiiches, neben mir der vorhin erwähnte 
heilsverlangende &. Noch während ic 
über die Buße Sprach, Fonnte man an 
ihm eine jtarfe innere Unrube wahrneb 


men, e5 ging offenbar ein  jchiwerer 
Kampf in jeinem SBerzen vor fich. Iebt 
erhob er fih und jagte dann mit vor 


Bewegung zudenden Lippen: „Samera 
den, ich habe mich heute entichlofien, mich 
aufzumacen md zu meinem Water zu 
gehen und ihm zu jagen, Vater ich babe 
gefiindigt!” Dann fniete er nieder, ja 
er warf jich vielmehr weinend auf jein 
Angefiht und betete mit lauter Stim- 
me: „Vater, ich babe gefiindigt, erbarme 
di jei mir gunädig! Ich bin jg nicht 
wert, dai ich Dein Sohn heile, aber ich 
flehe Dih an: VBergib mir!“ So lag er 
vor Seinem Gott im Staube. Da füblte 
ih mich gedrungen, ibm Sein Wort zu 
zurufen: „Wer zu mir fommt, den iwer- 
de ich micht binausitogen.“ Bald erhob 
er fih und Fonnte mın dem Herrn mit 
lauter Stimme danfen und Seinen Na- 
men rühmen über dem Heil, dak ihm 
widerfuhr. Dann trat er an den Tiich 
und wandte jih mit folgenden Worten 
an feine Kameraden: „Kameraden, wollt 
ihr mir vergeben, wo ich unrecht gegen 
euch gehandelt, geredet oder gedacht ba- 
be?“ Und wie aus einem Wunde Fam 
die Antwort: „Wir vergeben Dir, wie 
Sott Dir vergeben bat.” Dabei wein- 
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ten mande von ihnen vor tiefer Beive- 
gung. ©. legte dann ein jchönes HZeng- 
nis dor feinen Kameraden ab, indem er 
binmwies auf jeine jchweren inneren Kämp- 
fe, die er bejonders in den legten Wo- 
chen durchgemadt, wie er nach dem Seil 
geichmachtet,das ihm jet endlich zuteil 
geworden. So hatte der Herr bier einen 
herrlichen Anfang gegeben. Bald fanden 


noch) mehr Seelen Frieden mit Gott 
durch Sejum Ehrijtum. 


2 Wochen jpäter war ich wieder im Xa- 
ger, um in Fleinerem reis allerlei bib 
liiche Fragen zu bejprechen. Wieder fam 
einer zum Durchbruch und zur freudigen 
Gewißheit der Siindenvergebung. Ande- 
re befannten, daß auch jie herzlich da- 
nach verlange, dasjelbe zu erfahren, aber 
ie fönnten es noch nicht faflen, e8 jei 
jedoch ein unbejchreiblichen Auf- und Mb- 
wogen in ihrem Serzen vorhanden. 

An näciten Sonntag Morgen batte 
ich bier einen Gottesdienst zu halten, zu 
ven auch wieder recht viele Zuhörer er: 
jchtenen waren. Vor dem Gottesdienft 
hatte mir aber ©. noch eine  frendige 
Mitteilung gemadt, dab an einem diejer 
Tage ein dritter Kamerad tief unten in 
der Erde im Bergiwerf auch Frieden ge- 
funden. Diefer NKamerad jet nämlid) 
während der Berjperpauje zu ihm gefom- 
men mit der Bitte: ‚„Bete mit mir, damit 
auch ich gerettet werde!“ Da feien jie 
danıı in den Nebenftollen gegangen, um 
ihr Herz vor dem Herrn auszujchiitten 
und um das Heil diejfes Kameraden zu 
beten. Und der Herr babe jie erhört. 
As ‚Neue Kreatur in Ehrifto“ durfte 
der Kamerad wieder an jeine Arbeit ge- 
ben. Mn Ddiefem Sonntagmorgen mun 
ließ ums der Herr eine ganz bejonders 
große Freude zuteil werden, indem Er 
5 Seelen die Gewißbeit der Vergebung 
ihrer Sünden und der Annahme beim 
Herrn finden ließ. Ich batte Faum die 
Anjprachen beendet, da traten zwei Name- 
raden aus den NReihen der Gefangenen 
vor, fielen auf die nie, meinten und 
beteten, indem jie ihre Sünden vor dem 


Serrn befannten und um  WBergebung 
tlehten. Der Herr erbörte ihr Rufen: 


Bald fonnten jie für die erfahrene Ret- 
tung danfen. Darauf wurde ein Lied 
gejungen und ich wandte mich mit eini- 
gen ermunternden Worten bejonders an 
die Heilsverlangenden. Da drängten fich 
wieder drei durch die Menge nach vor- 
ne. Mich fie jcehlitteten ihre Herzen vor 
dem Herrn aus und riefen um Gnade. 
Der Herr neigte fich zu dem Rufen auch 
diejer Elenden und erbörte fie. Die gan- 
ze Menge aber war tief bewegt. Der 
Seiit des Herrn wirfte mäcdtig in den 
Herzen der Xeute. Da wäre alio ein 
Treiben und Drängen menjchlicherjeits 
gar nicht am Plaße gewejen. Sch durf- 
te der guten Zuverficht jein, daß der 
Herr diejes angefangene Werf ganz ge- 
wii; nicht unvollendet Taffen würde. MIs 
ih dann bald nah) Schluß der Berjamm- 
fung mich verabjchiedete, um an diejem 
Tage nod) in zwei andern Lagern mit 
dem Evangelium zu dienen, jagte der 
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überglüclihe ©.:  ,‚seßt bin ich Doc) 
niht mehr allein. Wir Jind Doch mm 


jchyon eine ganze Gemeinde von 8 See 
len!” Fir mich, ja für ums alle waren 
es allemal Stunden der  Ergquickung, 
wenn wir in den folgenden Wochen, fei 
es Sonntags, jei 05 MWochentags, zur 
Betrachtung des Wortes Gottes zujam 
men jein fonnten. ©. und mit ihm ei 
nige andere Brüder waren freudige md 
mutige Befenner des Namens Seju ge 
worden. Und als jchlieglich Ende Ofto 
ber 1918 infolge der  bevorjtehenden 
Bejegung des linfsrheinijchen Gebiets Die- 
jes Lager geräumt werden mußte md 
die Gefangenen in die Heimat abgejchickt 
wurden, zählte das SHäuflein der lau 
bigen bier bereits 16 Seelen. Der 
Abjchied von Ddiejen lieben jungen Brü 
dern in Ehriito war nicht leicht. Mm 
31. 10. 18 war ich zum legten Mal in 
ihrer Mitte. Ber der Gelegenheit jab 
ji einer der Brider fat mit Wehmmit 
in dem großen Naum um amd jagte: 
„&s wird nur wirflich nicht ganz leicht, 
diefes  Gefangenenlager zu  verlafien, 
denn es it ums ein Heiligtum geworden. 
Hier haben wir Frieden und Seil gefum 
den. Hier an Ddiejen Bett umd dort an 
jenem ZTiich haben wir jo oft miternman 
der Gottes Wort gelefen und gebetet. 
Und als ich jie dann ganz zum Schluf 
fragte: „Habt ihr auch jehon einmal da- 
ran gedacht, wie es euch geben Ffann, 
wenn ihr nach Haufe zurücfehren wer 
det?” Da antwortete einer: „Ich, darum 


baben wir uns eigentlich noch) wenig 
Sorge gemacht, willen wir Ddod, daß 
derjelbe Heiland, dem wir umjer größ- 


tes Glück verdanfen, und der ums Kraft 
zum Beugnis inmitten unjerer Slamera- 
den bier gegeben bat, ums auch die nötige 
Kraft jchenfen wird, in unjerer Heimat 
zu zeugen bon dem, was wir jelber bier 
erlebt haben!“ Gott möge fie jegnen! 
Die Verfanmlingen in den Mrbeits 
fommandos fonnten zufolge der beiteben 
den MArbeitseinteilung für die Gefange 
nen (Täglich drei Arbeitsichichten) to 
hentags eigentlich garnicht  jtattfinden. 
1%, der Gefangenen war nämlich inmmer 
auf Arbeit im Bergwerf,die andern jehlie- 
fen nach getaner Arbeit und die leßten 
hatten entweder Stuben und Hofdienit, 
oder fie mwufchen, ftopften und flicten 
ihre Wäjche und Kleider. Und wenn ich 
auf bejondere Bitte jener erwähnten und 
beilsverlangender Seelen auch wochen- 
tags binging, dann opferten die Betref- 
fenden eben einen Teil ihrer notwendi- 
gen Ruhe und Erholung, Meine Tü- 
tigfeit in den Kommandos muhte ich 
aljo bauptjächlih auf die Sonntage be- 
ichränfen. Diefe musten dann Freilich 
auch grimdlich ausgefauft werden Ge- 
wöhnlich machte ich mich früh morgens 
per Fahrrad auf den Weg, mit Teita- 


menten und Bibeln und Schriften oft 
jchwer beladen. 3—4 Xager muÄten, 
wollte ich monatlich wenigitens einmal 


durch jäamtliche LZager fommen, jonntäg 
lich bejucht und Folglich auch eben jo 
viel Berjammlungen gebalten werden. 


Und nad) dem Gottesdienjte gab es ge 


Wlesnnoniifche Bundicdyam 


wöhnlicy) eine lange Fragejtunde zu be 
antworten, war Doc) Durcd) das Xejen 
des Wortes bald bier, bald da eine 
jhwierige Frage in ihnen aufgejtiegen. 
Der Beantwortung diejer Fragen mußte 
notwendig jedesmal eine halbe, ja, eine 
ganze Stunde gewidmet werden. Ad) 
und vie gerne tat ich) das und freute 
mich dabei von ganzem Herzen, dai jold) 


ein Verlangen da war. So dauerte 
denn Der jedesmalige Aufenthalt im 


Kommando gewöhnlich 2—21, Stunden. 
Dann aber mahnte der umerbittlic) vor 
wärts eilende Zeiger auf der Uhr dah 
es Zeit jei, wieder das Fahrrad zu be 
jteitgen, um rechtzeitig ins nächite Ya 
ger zu fommen, wo ich zur bejtimmten 
Stunde gewi5 erwartet wurde. Selten 
fam ich am Abend vor elf, .vft gar erjt 
zwölf Uhr heim. Hinter mir lag aber 
dann ein Weg von 25, manchmal von 
10 —50 Stilometern, je nad) der Entfer 
nung der Nager. Veicht jelten erjchwer 
ten Sturm und Regen das Nadeln ganz 
gewaltig. Wenn ich Ddanır jchmweiitrie 
fend umd vom Wegen naß bei den Ge 
fangenen anfam, jagte wohl der eine 
und Der amdere: „Salt flirchteten wir, 
daB Sie infolge des garjtigen Wetters 
ausbleiben würden.“ Alm jo größer war 
die Freude, wenn ich jchließlich doch ein 
traf. 

Ziefe Freude empfindet jtets mein 
Herz, wenn ich daran denfe, dab ich in 
den drei „Sahren meiner Tätigfeit im 
den  Gefangennenarbeitsfommmandes am 
Niederrhein neben der mündlichen Berfiün 
digung des Evangeliums auch 906 Bol 
bibeln, etwa 1500 Tejtamente, Taufjende 
von ZTraftaten und Brojchüren mit ei 
nem furen Geleitwort den Gefangenen 
perjönlich in die Hand drücden durfte. 
Und es waren das micht mur rufitiche 
und ufrainiiche Sachen, jondern auch 
manche Bibeln und Tejtamente 11... in 
polnijcher, lettifcher, eitniicher, Finnischer, 
tatarischer, tichuivascher, rumänischer, jer 
bijcher, italienischer,  Franzöfticher, ud 
englijeyer Sprade. 

sm Serbit 1918, als infolge der Waf- 
fenitillitandsbedingungen fait  jämtliche 
Kriegsgefangene aus dem Nheintjch-weit- 
fälifchen Industriegebiet entweder in die 
Heimat oder do) mehr ins Innere 
Deutjchlands geichiet wurden, fam Die 
je jhöne Miflionstätigfeit zum Abjiehlu. 
Doc) nad mur einem Jahr jollte ic) eine 
ganz wunderbare Fortiegung  Dderjelben 
in Sonzentrationslagern erleben, wo «es 
nad) und nad) jogar zur Bildung von 


fleineren und größeren Xagergemeinden 
fam. Doc darüber berichte ich ein au 


deres Mal. D. Better. 


* * x :k * 


Die pfalzisch-hefliiche Frühjahrsfonferenz 
am 25. Mai zu Gppitein (Pfalz). 
(Schluf.) 

m * * 


Rad) einem Zwijchengejang ergriff noch 
der Geiitliche der protejtantischen . Orts- 
gemeinde, Herr Pfarrer Diter- 
Eppjtein, das Wort und fahte im licht- 
vollen umd zu Herzen dringenden Worten 





7. September 


die Eindrücke des ganzen Vornrittags zu 
jammen. Seine Ausführungen  Flangen 
aus im Die Mahnung des Apojtels: „Seid 
tleißig zu halten die Einigkeit im Geijt 
durch das Band des Friedens.“ (Ephejer 
Il, 3). Sterauf jprah Br. Chr, Weff- 
Weterhof das Schlujwort, worin er 
nochmals dem Bresbuterium der prote 
Itantijchen Gemeinde und Herrn Pfarrer 
Dfter für die freundliche Neberlaffung 
der ewangeliichen Kirche dankte; ebenso 
danftte er allen VBriidern, die mit dem 
Worte gedient hatten. Wit Gebet und 
Segen von Br. WM. Braun Werni 
gerode und emem  Gemeindegejang 


ward der erbauliche Teil der Ntonferenz 
geichlojjen. 
B Die gejihäftlide Konfe 


rvenztagung. 

ab Schlus der gottesdienitlichen Kon 
ferenzfeier fand in einem großen Saal des 
Dorfes ein gemeinfames Wittagejien jtatt, 
an dem Ti) 200 Berjonen beteiligten. 
Eppfteiner WMennonitentöchter dienten im 
zuvorfonnnender Weije mit dent Muftragen 
der Speijen. In den Baujen erfreute uns 
der irhendhor unter Xeitung von 
Seren Lehrer Kirch durch einige 
Xieder. IUnmittelbar an das gemeinfante 
Dahl Ihlog Fih die geihäftlide 
Sikung an. Br. Ehr. Neff über 
nahm den Borjik, Br. E. HSäandiges 
das Schriftführeramt. 

Br. Neff bradte hierauf jeine dant 
bare Freude über die zahlreiche Beteili 
gung an unjerer Konferenz zum Ausdrud; 
insbejondere danfte er Br. Benj. Unruh 
Saf. Quiring und Frau und Br. 
Abr. Braun für ihr Kommen. Die Mit 
wirfung der I. Brüder gab unjerer Kon 
ferenz geradezu einen internationalen 
Charafter. An Br. Unrud richtete er 
herzliche Worte der Teilmahıne und immi 
ge Wünjche fiir die Fidruffiichen Glau 
bensgenojjien. Br. Quirimg winjchte 
er Bottes Segen zur Webernahme jeines 
theologiihen Xehramtes in Bluffton in 
Ohio und bat ihn, den amerifaniichen Ge 
meinden unjern tiefgefühlten Dank für 
die uns erzeigte große Bruderliebe aud) 
noch perjönlich zu übermitteln. Er hoffe, 
da; Br. Quiring von Amerifa aus dazu 
beitragen möge, dab die Glaubensgemein- 
ihaft der Mennoniten auf der ganzen Er- 
de eine immer engere werde, 

Sodann verlas Br. Neff eine Einla- 
dung der bolländiihen Taufge 
innten zu ihrem Allgemeinen 
Semeindetag in Xunteren dom 
13. — 16. Suni 1921, wojelbjt eine Ar- 
beitsgemeiniehaft aller Mennoniten bera- 
ten und gegründet werden foll. Aus dem 
reichen Programm bebt Br. Neff hervor 
den anzujtrebenden SKontaft mit allen 
Taufgelinnten und anderen Gemeinden, 
die Arbeit am der Jugend, die Erörterung 
des Prinzips der Wehrlofigfeit und jagt: 
„Dies alles jind Fragen, die auch uns 
bewegen und um Dderetwillen auch mir 
eine engere Füblungnahme mit allen 
Slaubensgenojjen winjchen“. Br, Neff 
und wahriheinliih au Miif. Soh. 
Klajlien Heilbronn, werden der 


I. 
Dr. 

















1921. 


Einladung Folge leiiten. Die Konferenz 
beauftragt Br. Neff als ihren jüddeut- 
ihen Vertreter den holländiichen Gejchwi 
itern unjere herzlichen Grüße und Se: 
genswinfche zu überbringen. 

Sserner teilt Br. Neff mit, daß Br. 
E Häandiges emer Einladung aus 
Wejitpreußen folgend für 8 Tage 
Gvangelifationsvorträge in der Gemeinde 
Ihiensdorf-Marfushof übernommen babe, 
wozu die Konfereng Gottes Segen wiinscht, 
und ihm Grüße an die I. wejtpreußtichen 
Hlaubensgenojjen aufträgt. 

Sn einem Rükblifaufdasper 
tlofjiene Konferenzjahr gedenft 
Br, Neff des jchweren Berlujtes, den das 
Komitee durch den Heimgang zweier um 
nire Gemeinschaft bochverdienter Komi 
teeinitglieder, der Br, Peter Scdo 
walter$riedelsheim (geit. 28. 
I. 1921) und SJaf Wiber 2 Neu 
Dorferbof (geit. 2. 5. 1921) erlitten 
bat. Die Konferenzteilnehmer ehren ihr 
Andenken durch Erbeben von den Siken. 


In die entitandenen Xüdfen _ treten auf 
Srumd einitiunmiger Wahl die Brüder 
Sobannes  KXehmann:Friedelsheim und 


Heinrich Peter Zercher-Neudorferhof. Auf 

Vorihlag von Br. Rud. Stauffer 

Shbersheim murde ald Konferenzort 

für 1922 Sbersheim bejtimmt. Die 

geichäftliche Konferenztagung war damit 
geichlojjen. _ 
Wie üblich Ichloß ji jofort an: 

GC Die Generalverjammlung 
der Mennonit. Hilfsfajie. 
Br. Neff übernimmt als Ehrenvor- 

jigender den Borfig, Br. Händiges 

die Schriftführung. Mit der Eritattung 
des Kahresbericht3 Fonnte fi) Br. Neff 
furz fafien, da derjelbe pro 1920 gedruckt 
vorliegt. Die beiden legten Brotofolle 
werden verleijen. Mus diejen ergibt Tic) 
der Nichtigbefund der Kaflenfiihrung und 
die Entlafiung des Nechners. An Stelle 
des zum Ehrenvorjigenden gewählten Br. 
Neff-Weierbof it Br. Nud. Stauffer 


Yudmwigashbafen a Rh. als Mitre- 
piior gewählt worden. Die Generalver 


jammlung jpricht Br. I ob. Serftei n 
KRakmweiler für feine jahrelange Telbit 


loje Betätigung als Nevifor ihren bejonde- 
ren Dank aus. Ebenjo entbietet fie un- 


ierm Musihurmitglied? Dr. Dav. Galle- 
Meierbof, der auf eine jährige Tätig- 
feit ala Nechner der Menn. Hilfsfaffe zu- 
riifblien Fan, unter aufrichtigem Danf 
für Seine wummichtige, treue und vreichbe- 
währte Aıntsführung, die berzlichiten Se- 
genswiünliche. Möge jeine Kraft unier M. 
8. noch recht lange erhalten bleiben! 
Der Tod unseres VBoritandsmitgliedes 
af. Weber 2 bedeutet auch fir die Hilfs- 
faife einen fchweren und jchmerzlichen Ver- 
Iuft. An feine Stelle wurde Br. Heinr. 
RP. Zercher-Neudorferhof in den Borjtand 
gewählt. BZaleich wurde die jaßungsge- 
mäh; dorgejchriebene Neuwahl vorgenom- 
men. Sie ergab die einjtimmige Wie- 
dervahl der bisherigen Mitglieder: Her- 
mann$ingerRriegsheim Da- 
vbid Galle - Weierhof, Fried. 
AlifensdörferKohlhof, Dan. 


auıesinosnintscge Wuso)ayum 
Beutler-Sembad und €. San 
diges-Ssbersheim. 

Es wird noch erwähnt, daß unjer Kate 
Kisımus volljtändig vergriffen it und eine 
Weubearbeitung desjelben von den pfälz- 
beji. PBredigern in Angriff genommen 
wird. Damit jchlo die Generalveriamm 
lung der M. 8. 

Sn emem Shlu5wort danft Br. 
eff der Gememde Eppjtein aufs 
berzlichite für ihre Gajtfreundjchaft, wo 
rauf 30. Siridhler-Mon3 
beim die ganze Tagung nit Gebet umd 
Segen ichliegt. Schriftliche Segenswiin 
ihe zur Konferenztagung waren eingegan 
gen von den Br. 9. dan der Smij 
jen-WAltona, 9. ©. Mannhard 
anzig uw S. Blidensdörfer 
Durbac, die danfbar froben Widerhall 
fanden, €. 9. 


Br, 
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HEEMWEH. 


Ich wces net die Ursach is 
Wees net, warum ich’s dhu: 
'N jedes Johr mach ich der Weg 
Der alte Heemet zu; 
Hab weiter nix zu suche 

Kee’ Erbschaft un kee’' Geld: 

Un doch treibt mich des Heemgefiehl 
So schtark wie Alle Welt; 
Nor’d schtärt ich ewe ab un 
Wie owe schun gemeldt. 


was 


dort 


geh, 


Wie nächer dass ich kumm zum Ziel, 
Wie schtärker will ich geh, 
For eppes in mei’'m Herz werd 
Un dhut m’r kreislich weh. 
Der letschte Hiwel schpring ich 

Un ep ich drowe bin, 
Schtreck ich mich uf so hoch ich 
Un guk mit Luschte hin; 
Ich seh’s alt Schtee’haus dorch die 
Un wott ich wär schun drin. 


letz 
nuf, 
kann 


Beem, 


wie der Kicheschornschtee 
schmokt— 
Wie oft hab ich sell g’seh’, 
Wann ich draus in de Felder war, 
"N Buwele jung un klee’. 

()' schntscht die Fenschterscheiwe 
Sie guk’n roth wie Blut; 
Hab oft cunsiddert, doch net 
Dass sell die Sunn so dhut. 
Ja, manches wees’n Kind noch net- 
Wann’s dhet, wär’s ah net gut! 


Guk, 


dort? 


g’wisst, 


Wie gleich ich selle Babble Beem, 


Sie schtehn wie Brieder dar: 
Un uf'm Gippel—g’wiss ich leb! 
Hockt alleweil’n Schtaar! 


’S Gippel biegt sich—guk, wie's gaunscht— 
'R hebt sich awer fescht; 

Ich seh sei’ rothe Fliegle plehn, 

Wann er sei’ Feddere wescht: 

Will wette, dass sei’ Fraale hot 

Uf sellem Baam ’n Nescht! 

vedenkt m’r noch gut, 
Wo selle werri Beem 

Net greeser als’n Welschkornschtock 
Gebrocht sin worre heem. 

Die Mammi war an’s Grändäd’s 
Dort ware Beem wie die; 

Drei Wipplein hot sie mitgebrocht, 
Un g'sa’tt: “Dort blanscht sie hie.” 

M’r hen’s gedhu’—un glaabscht du’s 

nau— 

Dort selli 


ER. 08 gans 


g’west, 


Beem sin sie! 

Guk! werklich, ich bin schier am Haus!— 
Wie schnell geht doch die Zeit! 

Wann m’r so in Gedanke geht, 
So wees m’r net wie weit. 

Dort is d’r Schap. die Welschkornkrip, 
Die Seiderpress dort draus; 
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Dort is die Scheier, un dort die 
Schpring— 
Frisch quellt des Wasser raus; 
Un guk! die sehm alt Klapbord-Fens, 


Un’s Dheerle vor'm Haus. 


Alles is schtill — sie wisse net, 
Dass epper fremmes kummt. 

Ich denk, der alte Watsch is dodt, 
Sunscht wär er raus gedschumpt; 
For er hot als verschinnert g’brillt 
Wann er Dheerle gheert; 
Es war de Träw’lers kreislich bang, 
Sie werre gans verzehrt: 
Kee’ G’fohr—er hot paar Mol 
Nor’d is er umgekehrt. 


hot‘s 
101 


gegauzt, 


Alles is schtill—die Dheer is zu! 


Ich schteh, besinne mich! 
Es rappelt doch en wenig 
Dort hinne in der Kich. 
Ich geh net nei ich, kann noch net! 
Mei’ Herz fiehlt schwer un krank; 
Ich geh ’n wenig uf die Bortsch, 

Un hock mich uf die Bank; 
Es seht mich niemand, wann 
Hinner der Drauwerank! 


nau 


ich heil, 


Zwee Bilätz sin do uf däre Bortsch, 
Die halt ich hoch in Acht, 
Bis meines l.ebens Sonn versinkt 
In schtiller Dodtes-Nacht! 
Wo ich vum alte Vaterhaus 
'S erscht mol bin gange 
Schtand mei’ Mammi weinend 
An sellem Rigel dort; 
Un nix is mir so heilig nau 
Als grade seller Ort. 


fort, 
da, 


Ich kann se heit noch sehne schteh, 
Ihr Schnuppduch in d’r Hand; 

Die Backe roth, die Aage nass— 
O, wie sie doch do stand! 

Dort gab ich ihr mei’ Färewell, 

Ich weinte als ich’s gab, 
’S war’s letschte Mol in däre 
Dass ich’s ihr gewe hab! 
Befor ich widder kumme bin 
War sie in ihrem Grab! 


Welt. 


Nau, wann ich an mei’ Mammi denk, 
Un meen, ich dhet se seh, 

So schteht sie an dem Rigel dort 
Un weint, weil ich wek geh! 

Ich seh sie net im Schockelschtuhl! 
Net an keem annere Ort: 

Ich denk net an sie als im Grab: 
Juscht an dem Rigel dort! 

Dort schteht sie immer vor mei’m 
Un weint noch liebreich fort! 


Herz 


ich so dort hi’ zuk. 
der Bank! 


Herz is 


Was macht's dass 
An sell End vun 

Weescht du’s? Mei 
dodt, 

wees ces, Gott sei 
manchmal sass mei 
Sumer-Nochmiddag, 

Hände uf der Schoos gekreizt, 
Sei Schtock bei Seite lag. 

Was hot er dort im Schtille 
Wer mecht es wisse—sag? 


noch net 


Dank! 
Dady 


Ich 
Wie 

\m 
Die 


dort, 


g’denkt? 


’ 


is es ’n Kindheets-Draam, 
ihn so sanft bewegt; 
’n Jingling jetz, 
Plane legt! 
Aage uf juscht 
iwer's Feld; 
Kerchhof 


V’rleicht 
Dass 
Oder is er 
Der scheene 
Er hebt sei’ 
Un gukt weit 
Er seht v’rleicht d’r 
Der schun die Mammi helt! 
Er sehnt v’rleicht nooch seiner 
Dort in der bessere Welt! 


nau 
dort. 


Ruh 


Ich wees net, soll ich nei’ in’s Haus, 
Ich zitter an d’r Dheer! 

Es is wol alles voll inseid, 

Un doch is alles leer! 

is net meh heem, wie’s eemol war, 

Un kann’s ah nimme sei; 


Was naus mit unsere Eltere geht 
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Bücher zu verfaufen. 
Sch möchte die folgenden Bücher verfaufen: 
Spiegel der Wahrheit, v. Kohannes 
Holdeman, 1880, $1.50 
Christliche Glaubenslehre von N. Hülfter 


OB ee ee 1.00 
Sluftrierte Völferfunde ........ 1.50 
2 Bände des nahenden Zeitalter bon 

N 3.00 
(in Deutfch überjeßt von Gräfin Grobe) 
Sedler3 Weltgejchichte (neu) 1.50 
m Meich der Lite ......... 1.00 
Menfchenfunde von Bufchau re il) 
Ein Jahrgang „Abendichule” 1916. . 1.00 
56 Hefte Allujtrierte Gejchichte Des 

Weltkrieges 1914 bis 1915, Ber: 

lin, Stuttgart, Leipaig . .... . 3.00 
Bom Berge der Seligfeiten ....... 1.00 


Zenian, Erzählungen“ Denn meine Mugen 
haben deinen Heiland gejehen .... 8.) 


Stimmen aus dem Heiligtum ..... 1.00 
+ Bände Württembergifche Väter 200 
SEHE DEREIEME SIOD 2. 2 20 1.25 


Biae MB SenielB : 2:40: .8N 
Stöder, Den Armen wird das Evanges 

lium gepredigt S 1.00 
Smwedenburg Himmlifche Glaubenzlchre 1.00 
Die Urfachen des Unglaubens .... 50 

Dann noch viele Vollserzählungen, Bergik- 
meinnicht 10 Bände. 

Die Beitelleer müffen das Porto zahlen. 
Schide am liebiten bei Erprei, jehide dann 
5.2 2. 


Kohn Kawed, 
Midland, Mi. R. R. No. 4. 








Kummt ewig nimme nei’! 
Die Freide hot der Dodt geärnt, 
Das Trauerdheel is mei’! 


So geht’s in däre rauhe Welt, 
Wo alles muss vergeh! 

Ja, in der alte Heemet gar 
Fiehlt m’r sich all allee’! 
O, 'wann’s net vor der Himmel 

Mit seiner scheene Ruh, 

Dann wär m’r's do schun lang 
Ich wisst net, was ze dhu. 
Doch Hoffnung leichtet meinen Weg 

Der ew’gen Heemet zu. 


wär, 


verleedt, 


Dort is ’n schee’, schee’ Vaterhaus, 
Dort geht m’r nimmeh fort; 

Es weint kee’ gute Mammi 
In sellem Freideort. 

Kee’ Dady such meh’ 
Wo, was er lieb hat, liegt! 

Sell is kee’ Elendwelt wie die, 
Wo alle Luscht betriegt: 

Dort hat das Lewe ewiglich 
Iwer der Dodt gesiegt. 


meh’ 


for'n Grab, 


Dort find m’r, was m’r do verliert, 
Un b’halt’s in Ewigkeit; 
Dort lewe unsre Dodte 'all, 
In Licht un ew’ger Freid! 
Wie oft, wann ich in Druwel 
Denk ich an selli Ruh, 
Un wott, wann’s nor Gott’s 
Ich ging ihr schneller zu; 
Doch wart ich bis mei’ Schtindle schlägt, 

Nor’d sag ich—Welt, adju! 
Henry Harbaugh. 
* * Ei 


bin, 


Wille 


wär, 


* * 


Wer mit dem Leben jpielt, 
fommt nie zurecht, 

Wer fich nicht jelbit befiehlt, 
bleibt immer Knecht. 


Hennoxitifche Bundichau 
Beherzigenswert für Eltern. 


Heinrich) B. hatte eine Kajette erbro- 
chen, wurde jedocd) von dem Eigentümer 
auf friicher Tat ertappt, und um diejem 
zu entfliehen, jtieg er dem Manne einen 
Dolh ins Herz. Der Hausherr jtürzte 
tot nieder, der Mörder wurde gefangen 
genommen und nad längerer Berhand- 
fung zum Tode verurteilt. Nachdem er 
jein Urteil vernommen hatte, rief er 
weinend aus: „D Mutter! Du haft mid) 
durch deine Nachgiebigfeit bis zum Gal- 
gen gebracht!” 

Während er feine legten Tage bhinie- 
den verlebte, fing er an mit allem Ern- 
jte jeine Simden vor Gott zu bereuen. 
Er beugte jich tief in den Staub, und 
erfaßte im Glauben, da Chriitus auch 
fiir ihn jein Blut vergojien hatte. Ge- 
wajchen in dem Blute des Lammes durf- 
te der Mrme hinaus auf die Richtitätte 
weten, damit der irdiichen Gerechtigfeit 
Seniüge geleiftet wird. 

Folgende Gejtändnijje, die er vor jei- 
ner Sinrichtung dem Gefängnisprediger 
machte, geben uns allerlei zu denfen; be- 
jonders jollten die lieben Eltern jene Er- 
ziehungSmethode feiner Mutter von Her- 
zen hafien. ‚Meine Mutter,“ jo hub er 
nach längerem Schmeigen an, „liebte 
mid) abgöttijch, und da fie e8 nicht fehen 
fonnte, daß ich einmal meinte, fügte fie 
jich allezeit in meinen Willen. AS un- 
jere Nachbarin meiner Mutter fagte, daß 
fie mich ftrenger behandeln jollte, ant- 
wortete jie ihr furz und bündig: „So- 
weit e8 in meiner Macht Tiegt,will ich mein 
Kind glüdli” machen, wenn er größer 
wird, wird es ja jchon anders werden, da 
wird er unmöglih bon Hummer md 
Sorgen verjchont bleiben.“ 

„Meine Mutter Tachte über meine Liit, 
und die Bosheiten, die ich in meinem 
achten Sabre jchon ausfiihrte: „Was das 
Kind jo wißig ijt für jein Alter!“ pfleg 
te jie zu jagen, wenn ich irgend ein Un- 
recht zugefügt hatte. Alnfere bereit3 er- 
wähnte Nachbarin war ein arme Waid- 
frau, aber troßdem erzog fie ihren gleich- 
altrigen Eduard mit viel Sorgfalt. Ei- 
nes Tages nahm ich ihn mit um Obit zu 
itehlen. Ich hatte ihm strengftens ver- 
boten, etwas jeiner Mutter davon zu er- 
zählen, doch Eduard, welcher alles feiner 
Mutter jagte, geitand ihr den Diebjtahl. 
Dafür erhielt er eine gehörige Strafe 
und das Verbot, mir nie mehr zu folgen. 
Am näcjten Tage lief ih ihm entgegen 
und fjagte: Du haft eine böje Mutter, 
meine Mutter würde nicht jo gehandelt 
haben. 

„Wieder hatte ih Eduard überredet 
mir zu folgen und zwar nad) dem gro- 
ben Kirjehenbaum zu gehen, von welchem 
ich ihm beteuerte, da; Mutter die Air- 
ihen gefauft habe. Wir Fletterten auf 
den Baum und ließen e8 uns gut fchmef- 
fen. Nach einer Weile fragte ich ihn: 
„Sind fie gut?“ „OD, ausgezeichnet,“ 
antwortete er. ‚Doch weißt du, wen fie 
gehören?” „Du haft gejagt, fie jeien 
deiner Mutter!“ erwiderte Eduard. 
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„Nein, fie gehören Serrn Hoffman, dem 
alten Geizhals; jage aber ja nichts dei- 
ner Mutter, fonjt fommen wir noch ins 
Sefängnis.” Eduard lieh; jofort alle Mir 
ihen fallen und jstiea hinab, um fo 
ichnell wie möglich nach Haufe zu eilen. 
Richtig, als ich bei umjerem Haufe an- 
fam, Itand Eduard bei feiner Mutter 
am Wafchzuber und beichtete feine Sün- 
den. 

„Die Frau Nachbarin jagte fein Wort; 
fie legte ihre Seife bin, lie ihre Wä- 
che Stehen, nahm ihren Cohn an der 
Sand und aing mit ihm zu Herrn Soff- 
mann, damit er dort Mbbitte tue. Bon 
dem Tage an jpielte Eduard nie mehr 
mit mir. Seine Mutter hat aus ihrem 
Eohne einen berrlihden Mann gemadt, 
welcher heute eine jehr aute Stellung in 
dem berühmten Saufe von Herrn RR. 
einnimmt. 

„Und ich,“ rief der Unglüdliche in 
Tränen gebadet, „ich bin durd die all- 
zugroße Zärtlichfeit meiner Mutter ein 
Mörder geworden.“ 

Liebe Mutter, die du diejes Tieft, be- 
berzige die Worte des jugendlichen Mör- 
ders, Werzärtle nicht deinen Sohn. Er- 


(Tsortfegung auf Seite 16.) 











Sponnenwende 


Erzählung aus dem Leben von 
Käthe Dorn. 
(Fortiegung.) 

Sn ihrem neuen Heim in S, hatte Ma- 
rina eine jchöne QTochterpfliht erfüllt. 
Shre eigene teure Mutter, die nach dem 
geliebten Gatten ihrem Herzen anı näd 
iten jtand, fühlte jih in ihrem Witwen 
itande ehr vereinfamt, zumal jich) Die 
Schwächen und Gebrecdhen des nahenden 
Alters Ichon fühlbar machten. Da wollte 
Marina ihr gern bejondere Pflege und 
töchterliche Fürjorge zuteil werden lajjen. 
Und mit Zujtimmung ihres Gatten, der 
auch Hierin wieder einen ritterlich vor- 
nehmen Charakter bewies, nahm jie Die 
geliebte Mutter mit in ihr eigenes trautes 
Seim auf. Dieje hatte ihre Wohn- und 
Schlafzimmer über den ihren und fonnte 
darin Für Jich jein — oder auch), wenn jie 
wollte, ji in den Gemächern ihrer SKin- 
der drunten aufhalten, je nachdem es ihr 
wohlgefiel. Frau Negierungsrat von 
Sund war eine alte ehrwürdige Dame — 
mit guten Charaftereigenjchaften, ange- 
nehmem Wejen — und aud) Fleinen Ei- 
genheiten, die fi) im täglichen Leben oft 
fühlbar machten. Da hatte Marina ne- 
ben der Freude des Beijammenjeins aud) 
reichlich Gelegenheit, hriftlihe Geduld zu 
üben. Sonjt harmonierten Mutter und 
Tochter ganz jchön zujammen — aber in 
das religiöjeleben ihresKindes konnte fich 
die alte Dame gar nicht recht Ichiefen. Sie 
fand es übertrieben. Sie fjelber jei dod) 
ganz gewiß nicht gottlos, wäre immer 
gern zur Pirche gegangen und hätte jeden 
Abend ihr Vaterunjer gebetet — aber wie 
Marina es machte, jei doc ein bischen zu 
ihlimm. Soweit fönne man doch wirflich 
nicht mitgehen. 


Ohne dal fie fi darum geitritten hät 
ten, hatten jich unmerflich zwei Seerlager 
im Sauje gebildet in Bezug auf das re 
ligiöfe Leben darin. Auf der einen Seite 
itanden die alte Dame, der Sunfer und 
die Köchin — auf der anderen dagegen 
Marina mit der ihr treu ergebenen Flei- 
nen Meta. 

Und der SHausherr jelber? 
noch neutral ziwiichen beiden. Oder war 
er nicht mehr ganz neutral? Er hatte 
ihon joviel von der Macht wirflich praf- 
ttihen Ehriitentums an jeiner eignen Gat- 
fin gejehen, daß er jich derjelben perjön- 
lieh nicht ganz entziehen fonnte. nd da- 
bei war jeine fleine Frau ein ganz bor- 
züglier Stratege. Mit welcher feinen 
TZaftif wagte jie immer wieder einen Vor- 
to auf die verjchanzten Herzensfejtungen 
ihrer Umgebung. Und eine Ausdauer 
und Geduld bewies fie in der Belage- 
rung, die gu bewundern war. In ihren 
Augen jtand troß aller Gegenwehr das 
jiegesfrohe Leuchten: „Und ich nehme fie 
doch noch) ein,denn ich habe den mächtigjten 
Bundesgenofjen.“ Er hatte wirflih Hoc)- 
adhtung vor ihrer gänzlichen Entjchieden- 
heit, mit der fie auf der Seite ihres gro- 


— jtand 













WHlennonitilfche Bundican 


Ben Königs jtand. Freilich! jelber mochte 
er die Waffen nod) nicht vor Shm jtrecten 
— aber er ehrte doch die feldherrnfluge 
Zapferfeit jeines Gegners, als der ihm 
jeine junge Gattin in diefem Punkte ge- 
genüberjtand. Wie das die zarte, anmu- 
tige Frau nur fertig bradte! 


Bon Adhinıs hatten Gäjte gehabt. Die 
Köchin, die be; jolchen Gelegenheiten ihre 
Kunst jehr gern ins Treffen führte, hat 
te als Krone des Ganzen eine vorzügliche 
jüße Speilfe bereitet. E83 war etwas da- 
von übrig geblieben, und die beiden Mad 
ben hatten es aufgegejjen, troßdem fie 
ihr Teil Schon reichlich draußen behalten 
hatten. Darüber jehlug der fleinen Me 
ta das Gewilien. Denn jie wußte, dal; 
srau Oberjtleutnant ie gern noch ihrer 
alten Mutter gegönnt, die Süßigfeiten 
jehr liebte. Das war nun leider verei-» 
telt. Doc das Gejchebene ließ fich nicht 
mehr gut machen. Weil e3 dem jungen 
Ding jedoch, als Gottesfind, Unruhe mad- 
te, ging Nie zu ihrer Herrin hinein und 
geitand es ihr ein, 

Darüber wurde die Köchin ganz mil- 
tend. -„Dummes Ding! wie fannit Du 
nur jo albern jein,“ jchalt fie heftig, als 
die Sahe an den Tag Fam. „Sch hät- 
te e8 jedem auf den Kopf zugejagt, daß 
die Spetje drin bei Tifeh verbraucht wor- 
den je. Da hätten fi eben gnädige 
Frau geirrt gehabt, wenn fie danac) ge- 
fragt. Was braudit Du eS da jelber 
zu flatichen. MWebrigens habe ich eS hier 
ihon lange jatt mit der ewigen Fromm- 
tuerei. Und wenn man mir dabei aud) 
no Scharf auf die Finger guet, wo ich 
doch Toly eine ehrliche Perjon bir, da 
gehe ich eben weg. Ich Finde überalf 
Brot.“ Sie hatte wirflich nicht übel 


mein 
Luit, ihrer Herrichaft den Stuhl vor die 
Tiire zu jeßen. 

Dod die Frau Negierungsrat, der 


Emma nod perjönlid) ihre Not geflagt, 
juchte fie zu bejchwichtigen und die Sa- 
che wieder ins rechte Gleis zu bringen. 

„sa, Sie haben ganz reht Emma! Es 
it wirflich ichlimm bier. Ich leide auch 
jehbr darunter. Deshalb verlajien Sie 
mich alte Frau nicht. Sonft jtehe ich ja 
ganz allein da und habe an niemandem 
einen vernünftigen Halt, denn Meta ift ja 
gerade jo ichtwärmeriich wie meine Tochter. 
Und ic mul jemanden haben, der auf 
meiner Seite jtehbt und mit dem ich reden 
fann, wie mirs behagt. Ich Bitte Sie 
um Gotteswillen, bleiben Sie bei uns.” 

„Sa, aber was jollen denn Frau 
Oberitleutnant von mir denfen. Sie hat’s 
doch Ichon gehört, da ich Fündigen will. 
Und wenn ich’3 jeßt nicht tue, iit’s Doc) 
gerade, als machte ich mir gar nichts da- 
raus.“ 

„Aber Emma! die Sade ijt doch gar 
nicht der Nede wert. Meine Tochter hat 
Sie ja auch nicht darum gejcholten. Sie 
wollte doc nur den Sachverhalt Flaritel- 
len. Das miüffen Sie ihr nicht jo jehr 
verargen. Vleiben Sie nur ruhig da, 
fie laht Sie nicht gern weggehen.“ 
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„Ra! dann bleibe ich aber nur Shnen 
äuliebe, gnädige Frau,“ Ienfte Emma be- 
länftigt ein. Sie fühlte fih in ihrem 
Selbjtbewuhtjein wieder gehoben — und 
die Fleine Mißhelligfeit verlief, ohne wei- 
tere Wuseinanderjegungen, im Sande. 
Meta aber war doc) froh, dafz fie ihr Ge- 
wijfen nicht mit einer Ziige befledt, und 
hatte deshalb die Standrede der erbojten 
Köchin ruhig ausgehalten. Ihre gütige 
Herrin hatte ihre gern verziehen und 
der Heiland hatte ihr auch jchon vergeben. 
Da war ihr innerer Frieden wieder ber- 
geitellt. 

Nun fonnte jie auch wieder freudig ihre 
Bibel lejen. Meta las gewijjenhaft noc) 
jeden Mbend ihren Abichnitt, ehe fie Fich 
zur Ruhe begab. Die Köchin lag meiit 
dabei bereits in den Federn und brumm 
te noc) ärgerlicd) etwas über die Heiligtue- 
rei vor ji hin. — Doch die Kleine lieh 
jich nicht darin jtören. Sie jchluckte lieber 
die ungerehten Vorwürfe iiber Zeit- und 
Lichtvergeudung hinab und bielt fih an 
das Gebot: „Dan joll Gott mehr gehor- 
chen als den Menjchen“ denn Gottes Geijt 
trieb fie ja innerlich dazu an. — 

Sn Herzen der Köchin fing e8 jedoch 
au an zu rumoren. Die unermüdliche 
Treue der Kleinen in Wort und Wandel 
begann fie zu jtrafen. Bor allem aber 
wirkte das Beijpiel ihrer Herrin nachdrüd- 
ih auf fie ein. Troß aller Gegenwehr 
blieb doc jedesmal in den Andachtsitun- 
den eftwas von dem ihr gelehrten Gottes. 
wort haften und die praftiichen Gelegen- 
heiten, bei denen es gnädige Frau jelber 
in die Tat umjeßte, wurzelten das ausge- 
itreute Saatforn noch tiefer hinein. Es 
fing plöglih an, jich dur das Geröll 
und Gejtein, zioiichen das c$ gefallen, 
liegreich die Bahn zu brechen. Zwar woll 
te jie es durchaus nicht Wort Haben, da} 
jie womöglidy auch eine Seilige zu wer- 
den beabjichtige nein, nein!  joweit 
war man nod) lange nicht, da hatte man 
doc) auch noch jeinen Freien Willen. 

Aber die dumme Schnjucdht nach et- 
was Bejjerem da drinnen im Serzen, die 
wollte ji) gar nicht totichweigen Tajjen, 
fie machte ihr doch ganz gewaltig zu jchaf- 
fen. 

Eines Abends regte fie jich wieder be- 
ionders jtarf, als fie jchon im Bette lag, 
während Meta nod; an der mitgenom- 
menen Slichenlampe ihren VBibelabjhnitt 
las. Wie jelig fie dabei vor ji hinlä- 
chelte, und wie ihr junges Gejicht jo freu- 
dig leuchtete! Da padte die Köchin der 
Neid. 

„Nun hab ich die Heimlichtuerei aber 
bald jatt,“ jchrie jie hinüber, „Lies doc) 
laut, wie fich’s aebört, wenn zwei in der- 
jelben Stube jind.“ 

Meta fuhr erjchroden zujammen: „DO 
Emma! ih wußte ja nicht, ob Du es 
gern hörit,“ dann las jie glei raid, 
noc) ein wenig zaghaft, aber doch beglüdt, 
dal fie es durfte, laut vor, wo fie gerade 
jtand: „Wie hat doch der Herr die Leute 
jo lieb! Alle Seine Heiligen find in Sei- 
ner Hand; fie werden Tich jegen zu Dei- 
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The Ehriftian Boof Room. 
184 Nlerander Ave, Winnipeg, 
Ganada. 


Man,, 


empfiehlt: 

Erfahrungen in 
von 9. Dallmeyer 
„Rundihau“). 20 c. 

Ernjte Warnungen eines treuen Zen 
gen der Wahrheit. Mbgedruct aus der 
Vorrede zum Märtyrerjpiegel vom ab 
re 1659. 8c. 

Solde Warnung vor WVerweltlichung zu 
beherzigen dürfte auch in unjeren Tagen bei 
vielen Kindern Gottes angebracht fein. 

Wm. 3. Beitvater, Betrachtungen über 
das Tette Buch der Pibel. 60. 


der Pfingitbewegung 
(Abdruck aus der 





Nervenframpfe. „Ich Litt jehr an 
meinen Nerven,“ schreibt Frau Cbas. 
Sranzow von SBobert, Ind. „Sch befanı 
Nervenkrampfe in meinen Beinen md 
war während diefer Mnfälle nicht im 
itande, mich zu jeßen oder niederzulegen. 
Seitdem ih Fornts Mipenfräuter ge 
braucht babe, befinde ich mich wohl md 
fann meine Hausarbeit verrichten. Die 
jes nervenjtärfende Srauterheilmittel it 
nicht in Apothefen zu haben; man jchrei- 
be an Dr. Beter Fahrney & Sons Co,, 
2501 Waihington Blod., Chicago, U. 





nen Füßen und werden Iernen von Dei- 
nen Worten.“ 

Emma murmelte noch etwas vor fich 
bin, was vielleicht „Danfe!“ heihen joll- 
te, dann drehte fie Tich jchnell auf die an- 
dere Seite herum. Bald löjchte auch Me 
ta das Licht aus und jchlief mit einem 
warmen Danfgebet ein. 

Am nächiten Mbend jagte die 
nur furz: „Sannit wieder laut 
Vom dritten Tage ab jchien es 
jelbjtverjtändlihe Sache zu jein. Meta 
war jehr glücklich) darüber und begann 
ji) Ichon jubelnd zu freuen. Doch aanz 
ungetrübt war ihre Freude noch nicht. 
Bei Emmas jchwierigem Gbarafter umd 
aufgeregtem QTemperament ging die Sa 
che nicht jo leicht ab. Der Feind jette 
ihr heftig dabei zu, denn er wollte es 
nicht leiden, dab ihın auch diefe Seele 
entrifien werden jollte. Da gab es viel 
innere Kämpfe,die jich dann nach aufenhin 
in Ungeduld und gereiztem Wejen Aufßer- 
ten. Die arme fleine Meta muhte natür- 


Köchin 
lejen.“ 
ihon 





Sichere Geneiung | dnrh das munder- 
für Kranke !  wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(au Baunfcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Birkulare werden portofrei zu: 
gefandt. Nur einzig umd allein echt zu haben 
bor 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
dig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel 
Pi u und Refidenz: 3808 Profpect Ane.. 


Retter Drawer 396 Gleveland, DO. 
Man bite fich vor Fälfchungen und falfchen 
Unpreifungen. 


Sennoritifche Kundfchams 


li) wieder als ihr Blikableiter berbal 
ten. ber jie wußte ja jett, woher e3 
fan, das tröjtete jie darüber. Ber ihr 
jelber war e8 durch) Weinen und Nieder- 
geichlagendheit gegangen — und bei Em: 
ma, die ganz anders veranlagt war, pol 
terte die innere Erregung fich durch aller: 
band geringfügige Anläffe aus. Hinter: 
ber jah fie wohl ein, daß fie Unrecht ge 
tan, Jie mochte es nur noch nicht zugeben. 
Das jtürzte Fie, da fies im Grunde ge 
nommen doch aufrichtig meinte, in neu 
en Zwiefpalt hinein. Sie jah ihre Schuld 
jih immer höher aufhäufen und fonnte 
doch nicht davon los. So tobte der Kampf 
mimer heißer in ihr. 
(Fortiekung folgt.) 


(FHortfegung von Seite 14.) 
ziebe ibn in der Ermahnung des Herrn, 
Damit er dir jein Leben lang Freude umd 
deinem Heiland Ehre bereitet. Dann wird 
es don deinem Kinde heißen, was e3 ge- 
worden tit durch Gottes Gnade, das ver- 
danft es nadit Gott feiner Mutter! 
” [3 * * ” 


Nicht aus Danf und Ehre, jondern aus 
Danf und ans Liebe. 
* * ” 


Eines Tages madt ein Student bei ei- 
nem Profejjor jeinen eriten Bejucdh. Beim 
Eintritt ins Studierzimmer fällt ihm 
iiber dem Schreibtiich ein Wandipruch auf, 
auf dem in großen Buchitaben obige Wor- 
te jtanden: „Nicht um Danf und Ehre“. 
Was das jagen Noll, das it ihm TJogleich 
veritändliih: Man joll nicht nach dem 
Danf und der Ehre der Welt fragen, 
denn der Welt Danf it nur zu häufig 
Undanf! „Mus Dank und aus Liebe“; 
der Sinn Diefer Worte it ihm nicht aleich 
im eriten Mugenbli ganz flar. Eben 
will er fich bejinnen, da tritt der Herr 
Brofejjor ein. Nachdem er den Studio 
jus begritizt hatte, jpricht er mit ihm über 
das md jenes, auch über Nein Fiinftiges 
Studium. Hierbei erzäblt er ibm jchlieh 
lich auch, wie er die Erfahrung gemacht 
babe, das; die meifte Freudigfeit zum Ar 
beiten nicht das Streben gebe, eine 
Bilicht zu erfüllen, jondern mit all jeinem 
Tun Ti) Gott dankbar zu erweiien. Die: 
je Worte fielen dem Studenten jchwer 
aufs Herz. Mit ihm ging eine jo gründ 
lihe Menderung vor, daß er jchon als 
Student und jpäter im Amt vielen zum 
Segen wurde. In umfrer auch an chrift 
licher Tätigfeit jo überaus reichen Gegen 
wart it es heillam, wenn wir ums ein 
mal nach) dem Bewegagrund umires Tuns 
fragen. Gott Tieht das Herz an. 

Beim Lejen diejes VBlättchens, trat leb 
baft vor mein Geiltesauge mein Lehrer, 
der erite Direktor der Halbitädter Menno- 
nitiihen Rommerzichule, Veter 3. Wiens. 
lleber den Schreibtiiche in jeinem Stu 
dierzimmer bing als einziger Schmuck 
der einfache und Ächlichte, doch jo tief- und 
vielbedeutende Spruch, das Motto feines 
Lebens, „Mus Gott, durdy Gott, mit 
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Gott.“ Sein mitempfindendes und warı 
ichlagendeg Herz ging mit all unjeren No 
ten, ja mit uns allen mit. Wir fanden 
nicht nur Gehör, jondern auch jtets Aus 
bilfe und Hilfe von unserem lieben, hoc) 
geachteten umd geliebten PDireftor. Fehlte 
unfer Neligionslehrer B. Unruhb in der 
eriten Stunde, da Xehrer Unruh gleich 
zeitig auch in der Meadchenichule unterrich 
tete, jo Fiillte unjer Direktor Beter Wiens 
den Blaß aus, gab den Choral zur Mor 
genandadht an und betete mt Den ver: 
janmmnelten Schitlern der ganzen Schule, 
und ich böre noc jeine Stimme, 
Er war ein ganz Eleiner Wann, doc da- 
durch bitte Veine hohe Ebrenitellung, Die 
Yırgen batte, nichts ein. 
bleibt er tt ©e 


f 
heute 


er im umjeren 
Seltebt und umdergefllen 
dDachtnis jeiner Schirler. Seit der Briin 
dung Des MWennozentrimms in Salbjtadt 
ach den Musbruche der rırliichen Nevolu 
tion war er Sefretär Desjelben, diente 
unter Sjeinem Xebenstwahlipruche „TuS 
Sott, durch Gott, mit Gott“ unferem Vol 
fe treu weiter, bis auch ibn die Mörder 
fugel für ein Telbitverleugnendes Eintre 
ten für unjer Volk erreichte. Sch hoffe 
auf ein frohes Wiederjehen beim Herrn 
in der Serrlichfeit. Unjeres Direktors 
Lebensipruch „Aus Gott, durd; Gott, mit 
Gott“ ijt auch für jo mand einen Schüler 
zum MWahlipruche des Lebens geworden. 
Als ich während der Schulzeit erfranfte, 
war e8 nicht mein werter Direktor Peter 
Wiens, der mit Lehrer B.Unruhb zujam- 
men, für mich mit meinem Bruder For: 
nelius ein Quartier fuchte, daS den An- 
ordnungen und WVorjchriften unferes 
Schularztes, Dr. Säuler, entiprah? Der 
Herr möchte der Familie umnjeres Lieben 
Direftors jegnend nabe ein, ja Tih un- 
jerer Lieben md .umferes Wolfes erbar 
men, md Die jo bei umd jo ernitlich er 
betene Menderung in Nubland eintreten 
laflen. 
Mit Bruderaruß: 
Sermanı 9 
Serbert, Sasf. 
Den Iten Mugujt 1921. 


E: * Ei * 


%eufeld 
Canada. 


Fromm jein, was heit das” 
* * * 


Viele Leute denfen, wenn bon From 
migfeit die Nede tjt, an etwas ganz Be- 
fonderes ımd Abjonderliches. Ste betrad) 
ten FSrommigfeit als etwas, das außer 
balb ihres gewöhlichen Lebens, außerhalb 
der reife und Belchäftigungen Itegt, die 
ihnen angewtejen jind. Srömmigfeit bat 
es nad ihrer Meimumg mer zu tim mit 
Kirchengeben, Andachts- md Gebetsitbun 
gen und Liederfingen. Das gehört wohl 
alles mit zur Frönmmiafeit, aber das tit 
nicht die ganze Frömmtigfeit. WBanlus 
jchreibt: ,Mlles, was ihr tut don Ser 
zen, als dem Herrn und nicht den Men 
chen.“ Das tjt eine allumfaliende Defi- 
nition der Fröommiafeit. Alles Eiien 
und Trinfen, Schlafen und Wachen, Un- 
terbaltuna und Ruben, Arbeiten und Ge- 
niegen — alles joll von SBerzen dem 
Serrn geliehen, Wer jo lebt, der it 
fromm. 





